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totales „im
Merkblati für den 3. iind 4. Oktober.

Sonnenaufgang 63 (6° ) st Mondaiifgang 153%. (25923.1
Sonnenuntergang 53° (533) ‚r Mondiiiitergg. 433 N. (5” St.)

3. Oktober. 1226 Franziskus von Assisi gest. — 1720
Dichter Peter II; geb. — 1859 Schaiispielerin Eleonore Duse
geb. — 1910 Aiisrnfiing der Repnblik Portugal. — 1918 Ab-
danknng des Zaren Ferdinand von Vulgarieii

4. Oktober. 1515 Maler Lukas Eranach b. J. geb. —
1669 Maler Reinbrandt gest-. —- 1797 Schriftsteller Jereinias
Gotthelf ach. — 1830 Velgien erklärt sich unabhängig. — 1865
Schriftsteller Max Halbe geb — Dichter Friedrich Lienhard
geb. —- 1917 Beginn der englischen Ossensive im Ypernbogeu -——
1918 Friedeiisangeboi der Vtiittelinächte an Wilsoil.
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Erntedanisesk
Psalm 92, 2: Es ist ein köstlich

Ding, dein Herrn bienen.

« Der Wille, Gott zu bauten, ist heute ziemlich selten.
Die einen tun’s ans Grundsatz nicht. Sie meinen, das
ist altinodisch. Gott? Ach was — die Natur bringt alles
hervor. Aber was ist denn das: die Natur? Hinter ihr
steht doch das geheiiiinisvoll schaffeiide Leben, das uner-
schöpfliche? Und diese geheiniiiisvolle Macht sollten wir
eigentlich viel besser verstehen und verehren gelernt haben.
als frühere Geschlechter. Die rannten nur die Ernte um
ihren Hof, uin ihr Dorf, in ihrem Land. Uns ist heute
die ganze Erde ein großes Erntefeld geworben. Wodurch?
Weil dieselbe Schöpferkraft in uns Menschen die Gaben
geweckt hat, die Früchte aller Welt zu untersuchen, die
Hilfsmittel für bessere Vebauiing an erfinneu, Geräte und
Methoden für bessere Verarbeitung und Erhaltung zu fin-
den, Schiffe und Bahnen zum Transport zu bauen, den
Handel zu organisieren. Jeder Fortschritt auf all diesen
Gebietenist wieder eine Ernte, die-Ida lvächst aus den« sie-«
heimnisvollen Tiefen des Verborgenen. Wir haben schon
;.Grund, zu d a nke n für all dieses Ernten. Gut —- aber
die N o t auf der Erde? Zeigt sie nicht, wenn’s einen Gott
gibt, daß er doch nicht genug für uns sorgt, daß es also
doch nicht so einfach mit dein Danken ist? Hört an.
.Statiftiler haben berechnet, daß alle Jahre so viel aufErden
gedeiht, daß noch Hunderte Millionen von Menschen mehr
genug haben könnten, als überhaupt auf ihr leben, wenn
alles recht verwendet und verwaltet würde. Gott hat also
das Seine reichlich getan. Aber wir Menschen? Zu den
Gütern der Erde und zu den Gaben unseres Geistes hat
[er uns auch noch die Kraft zu lie b e n ins Herz gelegt als
kSamenkorn und hat uns durch zweitausend Jahre die Bot-
tschaft von der Liebe predigen lassen — liegt es wirklich an
Isihm, wenn wir’s noch nicht weiter gebracht haben, wenn
‚wir heute noch nicht den Überfluß seiner Gaben für alle
zum Segen zu verwalten fähig und — willig sind? Jch
denke, wir danken ihm doch. Und der schönste Dank wäre
ider, wenn wir aus Dank für alle seine Güter immer mehr
darauf aus wären, selber Früchte der Liebe zu
sb r i n g e n2 Es ist ein köstlich Ding, so dem Herrn danken.
»Hast du es getan? P. H. P.

   

 

:,: Die Graf Schaffgotsch-Staffel über 10 mal 200
Mieter, die der Ortsausschußfür Leibesübungen ver-
anstaltet und in diesem Jahre zum zweitenmale aus-
tragen wird, wird heute, Sonntag vormittag 10,215
Uhr zum Austrag gelangen.- Start »und Ziel liegen
auf dem Schloßplatz. Laufstrecke ist die Hermsdorfer
Straße. Gemeldet haben der Turnverein, Warmbrun-
lner Sportverein, Deutsche Jugendkraft und der Jung-
Stahlhelm. Während es im vorigen Jahr dem Jung-
Stahlhelm gelang, den von Herrn qReichsgrafen Frie-
drich Schaffgotsch gestifteten wertvollen Wanderpokal
Zu erringen, dürften dieses Jahr die Anwärter der
Turnverein oder der Warmbrunner Sportverein sein.
Erstmalig ist noch in diesem Jahre eine .101nal
100 Meter-Jugendstaffel angesetzt worden, die im An-
schluß an bie erste Staffel gelaufen wird. Hierzu ha-
ben gemeldet der Warmbrunner Sportverein 2 Nianm
fchafteu, Turnverein und Deutsche Jugendkraft je eine
·Manuschaft. Beide Staffeln versprechen einen äußerst
spannenden gBerlauf. Die Preisverteiliing findet in der
Jugendwanderherberge »Landhaiis« statt, wohin sich
die teiliiehmendeii Vereine begeben werden. Hier sol-
len gleichzeitig »die Niitglieder mit Zweck und Ziel der
Jugendwanderherbergs-Bewegungl bekannt gemacht
werden und eine Vesichtigung vornehmen.

* Lichtfpiele ,,Preiißischer Hof«. Sonntag und Mon-
tag rollt in unserem Kino der nach der Sarbou'fchen Ko-
mödie ,,Cyprienne« bearbeitete Film ,,Küß mich noch ein-
mal“. Unter Ernst Lubitsch’s meisterhafter Leitung entstand
dieser Film Ein zartes Gebilde, geschaffen aus guter Laune,
Geschmack, Witz, Anmut, schwebender Leichtigkeit und Geist,
so lauten die ersten Krititken über den neuesten Lubiischs
Flim, auf den wir ganz besonders hinweisen möchten. Im
Beiprogramni wird uns wieder der unüberirefsliche Komiker

 

Provinzielles.

Erscheint täglich mit Ausnahme der Tage nach Sonn- nnd « «Feiertagen. —- B ea usgssp rei siWöchentlichss Pfg., monotlich1,45lei,
durch die Post 1,40 Mii. —- Jm Falle höherer Gewalt, Betriebsstörung
oder Streite haben die Bezieher kein Anrecht auf Nachlieferung.
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Sonntag, den 3. Oktober 192-6.
‚.‘\

ber Kunsimaler«.
* Die Miiller-Zivaiigsinnung im Kreise Hirschberg

beschloß, wegen der geringen Güte des diesjährigen Getreides
je Zentner Getreide fünf Pfund Meist weniger und fünf
Pfund Kleie mehr zu geben.

E Schlesien bekommt Hilfe! Auf einer Konserenz,
die im Ministerium des- Jnnern kürzlich stattfand, wurde
über Nitttel und Wege beraten, wie die Notlage der Onkel-
und c{grembenheimbefitjer in den schlesijchen Gebirges-, Bäder-
nnd Kurorten gemildert werden könne. Danach soll versucht
werben, vom Staat unverzinslirhe oder sehr niedrig ver-
zinsliche langjährige Kredite für die Gemeinden zur Weiter-
gabe an die Fremdenheimbesitzer zu erreichen, unb weiter,
wenn nicht einen Steuererlaß, dann wenigstens langfrisiige
Steuerstundungen zu erhalten. Bei der Aussprache über
Steuerfragen wurde aus den vielen Beispielen der Praxis
mitgeteilt, daß für jeden Gast und pro Tag allein eine
Steuerlast von 1,70 Mark zu tragen sei, die in die Zimmer-
und Pensionspreise eingerechnet werden müsse. In einer
Entschließung der beteiligten Kreise wurde gesorderi, die
Hotel- und Fremdenheiinbesitzer bei einem Jahresumsatz bis
zu 10000 Mark für die Dauer von zwei Jahren von der
Umsatzsteuerpflicht zu befreien und ihnen in der saisoniosen
Zeit die Hauszinssieuer gänzlich zu erlassen.

El Das Wetter der Woche. Die ersten Herbsttage brach-
ten weitere allgemeine Abkiihlung, die sich jedoch in nor-
malen Grenzen hielt. Das Wetter blieb anfangs be-
sonders im Süden noch schön nnd vorwiegend trocken.
Schließlich verbreiteten sich die Störuugsgebiete immer
mehr. Das über Mitteleuropa liegende Gebiet hohen
Luftdruckes wurde wieder durch eine Tiefdriickrinne ge-

--»-«trennt. Ein-· aussSüdosteuropa übers-— Ungarn vorstoszeiider
Tiefdriickwirbel brachte zunächst Südostdentfchland, dann
aber auch Mitteldentschland weitverbreitete Regenfälle;
besonders ergiebig waren diese Niederschläge allerdings
nur in Schlesien und in Polen. Aus dein Riesengebirge
wurden die ersten Schiieefälle gemeldet. Nach der all-
gemeinen Wetterlage dürfte der Osten auch in den nächsten
Tagen noch unter dem Einfluß des nur langsam ab-
ziehenden Tiefdrucktvirbels bleiben, so daß hier mit
Wiederholung der Niederschläge zu rechnen ist. Jm übri-
gen Deutschland ist, abgesehen von Frühnebeln, vor-
wiegend heiteres und trockenes Wetter zu erwarten.

 

Ungezogenheiten auf der Straße. Man kann«nicht be-
haupten, daß sich der Verkehr auf der Straße im· letzten
Jahrzehnt verfeinert habe. Kriegsnöte und Nachkriegsnöte
haben demoralisierend auf die ·Menschen gewirkt und »bis
auf wenige Ausnahmen ieden Einzelnen mehr oder weniger
vergröbert. Wie oft kommt es vor, daß drei Menschen
nebeneinander gehen und den ganzen Fußsteig der Straße
einnehmen, so daß jeder Entgegentretende nach dem Fahr-
danim hin ausbiegen muß. Nedeselige Frauen stehen häufig
verkehrsstörend an den belebtesten Straßenkreuzungen, un
es»fällt ihnen scheinbar ar nicht ein, »daß es andere Mensch-«
eiliger haben als sie. as Ausschreien von Waren auf de.
Straße ist sehr» lästig geworden; doch mag hier der Einwand
gelten, daß sich die Existenzverhältnilse sehr verschlechtert
haben und die Straße herholten» niuß.» Waren aller Art
abzusetzen. Dagegen ist« die Riicisichtslosigkeit durch Anrem-
nein, Aiischreiem nächtlichen Radau und das schon so oft
gerügteuberschnelle Nadfahren, Motorrad- und Autofaliren
nicht zu eiitschuldiaen und ieber. ber ‚lieh rascher fortbewegen
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’ Hermann junge
Bad Warmbrunn, - Sdfloßplag 15.

 

A n z e i g e n p r e i s: Die 6sgespaltene Petitzcile |5 Psg., für aiiswärtiqe
Jnseienten 25 Pfg» die Zigespaltcne thilameiseile 75 Pfg. «
1.7-· Mß.,»·tabellarischer Satz bis 100 Prozent Zuschlag. Einsaiger Nabatt
wird hinfalligz wenn der Betrag nicht innerhalb 3 Tagen nach Rechnungs-
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45. Jahrgang

will, als die anderen, sollte immer der Tatsache eingedenk
bleiben, daß viele Menschen schlecht hören, schlecht sehen.
irgendwie invalid und geschwächt sind. Auchmit Schirmen
nnd Stöcken wird zu unbesorgt hantiert. Schon ist es gewiß
auch nicht, wenn dir ein Entgegeiitretender vor die Fuße
solicit oder dich mit seinem Koffer ans Knie stößt. Taktlos
ist es. zwei sich unterhaltenden Menschen «an Schritt und
Tritt zu folgen, um an ihrem Gespräch teilzunehmen. Auch
Me Kinder sollten dazu angehalten werden. rücklichtsvoll und
„.‚flich zu sein. Dazu gehört, daß sie nicht« auf der Straße
Fußball spielen oder einem Fußgänger einen soenannten
»Nenner« ins Bein iagen. Haus »und Schule sollen alles
anfbieten, ein Geschlecht heranzubildein das lautete und
feinere Sitten hat, als sie die ieiitige Generation aufweist.
llns mag der Krieg entschuldigenx für untere Nachkommen
gilt diese Entschuldigung nicht.

Ein Deutscher soll den .».Argei»itinischen iliationalsRirius"
bauen. Dem· deutschen Zirknsdirektor Sarrasani ist von
einer araentmischen Gesellschaft ein Gelände in Bitenos
gutes zur Verfügung gestellt warben, auf bem ein fester
«rliisbau errichtet werden soll und zwar nach dem Muster
es Sirius Sarrasaninn Dresden. des größten euroväisrhen
Zirku«sbaus.» Sarra·sani. der. wie erinnerlich, 1924 und 1925
m Sudamerika gastierte. hat sich noch nicht entschieden und ent-
sendet zuuachst einen Bevollmächtigten nach Biienos Aires.
nach dessen Verhandlungen sich-entscheiden wird. ob Sarrasani
Grunder und Direktor des Araentinischen National-Rirkus
wird oder-ob er in Europa bleibt. Die vor einigen Wochen

neiten NietensWanderzirkus be-mit einem vollständig
gonuene Tournee durch Deutschland wird auf jeden Fall zu
Ende aefiihrt werden.

(Slogan, 1. Oktober. (Der Hut und die Bienen.)
Ein Ueberfall, der eine heitere und eine ernste Seite hatte
und denigegenüber die Polizei machtlos bleiben dürfte, wurde
dieser Tage auf einen Reisenden auf der Straße von Queißen
nach Gaffron bei Raudten ausgeführt. Der Reiseonkel, mit
einem Musterkoffer in der Hand, kommt ahnungslos, in
Gedanken versunken ob des guten oder schlechten Geschäfts,
“auf'm HöhedesBctggeiändeg an, als erpiötziich auf-
schrickt und sich mitten in einem vieltausendköpfigen Bienen-
schwarm befinbet, der es auf seinen schönen Schlapphut
abgesehen hat und ihn habgierig summend umschwirrt. Jn
seiner Angst reißt er kurz entschlossen die Kopfbedeckiing
herunter und entflieht, während der wilde Schwarm freudig
in dicken Knäueln um die Beute tanzt und den Hut um-
schwirrt. Der um seine Kopfbedeckung ärmer gewordene
Reisende troitet barhäuptig, mit einer Träne im Auge, der
Bahnstation eni egen. Alle aber, die an dieser Stelle vor-
beilamen, betrachteten sich das Schauspiel, keiner aber wagte
es, ben kühnen Straßenräubern, den Hut zu entreißen.

Landeshut, 1. Oktober. (Das Krokodil wieder da!)
Diese Meldung macht wie ein Laufseuer die Runde durch
unsere Stadt. Ebenso rätselhast wie das Verschwinden des
Nil-Ungeheuers ist sein Auffinden, denn es wird
wohl für immer unaufgeklärt bleiben, wie es in ben Bober
gekomen ist, aus bem es beim Gasthof zum »Siern«— ge-
landet wurde.

Ullersdorf i. Jsergeb., 1. Oktober. (3ur Natur zu-
rück.)- Unter dieser Lofung zog Montag nachinittag ein
Mann durch unseren Ort, der nur mit einem langen weißen
Damenheind und einem graugrünen Damenmaniei bekleidet
war; er trug weder Schuhe noch Strümpfe noch Unterwäsche.
aber eine mächtige, fast bis an bie Schultern reichenbe
Bubilopffrisur. Nach seiner Aussage will er seinen Körper
soweit abhärien, daß er bei jedem Wetter nur mit einem
Lendenschurz bekleidet umherlaufen kann. Er wird dann aber
des Gesetzes nicht begegnen biirfen.

"1 « « r“ ' b » v Ö

Wirtiuiiiiutsittaftsticiutit vom til sit.———-«t. lt. tttzti
mitgeteilt v. d. Handels- u. Gewerbebank BadWarmbrunn.

Wie in der Vorwoche stand in der Berichtswoche die
Börse im Zeichen eines ruhigen Geschäft-s bei schwank-
ender Haltung der Kurse. Erst am Ende der Woche setzte
eine haussierende Bewegungein,voiider besonders chemische u.
Monntanwerte profitierten. Der Grund liegt in Dividenden-
erwartungen, aber auch in begründeten Hoffnungen auf eine
weitere Geschäftsbelebung. Verstimmt wirkte die Unter-
brechung der wirtschaftlichen Besprechung zwischen der deutschen
und der französischen Eisenindustrie, desgleichen verstimmte
anfangs die jetzt veröffentlichte Handelsbilanz für August,
bei der im Gegensatz zum Bornioiiai die Passivität von 121
Millionen Mark auf 86 Millionen im reinen Warenverkehr
zurückgegangen ist, was aber nicht den Erwartungen ent-
spricht, die man auf diesen Rückgang gesetzt hatte. Kurse
am Wochenende: Norddeutsche Lloyd 162, Deutsche Bank
172, Darnistädter Bank 234, Farbeiiindustrie 294, Linie
Hoffmann 85, Harpener 172 unb Mannesniannröhren147
Prozent.

Am Devifenmarkte fanden nenneswerte Umsätze nicht
stati. Sortenlurse am Wochenende: 100 französiche Franc-
RM 11..95,« 100 belgische Franc-Miit 11,40, 100 tfchechifche
Kronen-RAE 12,41. ·

Am Geldmarkte hat bie Anspannung, die bereits am
Anfang der Woche einsetzte, unvermindert angehalten.



Der alte Adam.
War es ein neckischer Zufall oder war es weise-i

TSpiel der Vorsehung, daß just in dem Augenblick, da dir
Große Internatioiiale Polizeiausstelliing in der
Edeutschen Reichshauptstadt mit einem hier schon langi
r-nicht mehr erlebten Aufwand von Feierlichkeit unD Fest-
.freudigkeit eröffnet wurde, in einer der menschenreirhster
zund vornehmsten Verkehrsstraßen des Westens ein In-
swelenraub von unerhörter Kühnheit zur Ausführung
Rain? Sollte den Veranstaltern dieser großen Berliner
IlSchau draußen in den Riesenhallen am Kaiserdamm viel-
leicht ein kleiner Dämpfer aufgebrumnit werden, auf daß
Nie fich in ihrer berechtigten Genugtuung über das Ge-
lingen dieses in mehr als einer Richtung benierkenstxserten
Unternehmens nicht etwa zu übertriebeneni Sicherheits-
gefühl verleiten ließen, da wir es in dem Kampf gegen
Fast Vserbrechertum nun schon so herrlich weit gebracht
a en.

Wir wollen es dahingestellt sein lassen, ob eine solche
Warnung vor gefährlicher Selbsttäuschung der preußischen
Volizeiverwaltung gegenüber notwendig gewesen wäre.
Tatsache aber ist ohne Zweifel, daß der Wildweststreich
aus der Tauentzienstraße, dessen Haupturheber man ja in-
zwischen gefaßt hat, doch auch unseren Hütern der öffent-
lichen Ordnung sehr viel Stoff zum Nachdenken geliefert
hat. Die Verwegenheit des modernen Verbrechertums
kennt heutzutage kaum noch irgendwelche Grenzen. Es
sieht unsere Polizeiorgane mit tausenderlei Aufgaben be-
lastet, die sie in ihrer kriminalistischen Berufstätigkeit
mehr und mehr einengen, sie ablenken von der aufmerk-
samen Beobachtung des öffentlichen Lebens da, wo es
der geschulten Argusaugen unserer Polizei am dringend-
sten bedarf. Es kann schon sein, daß die mit allen Hilfs-
mitteln der Neuzeit ausgerüsteten Schatzjäger aus diesen
Verhältnissen eine nicht unbeträchtliche Ermutigung fur
ihre Raubzüge herleiten, fo daß wir in diesem Auf-
trumpfen des Verbrechertums die Kehrseite der wohlge-
meinten Reformbestrebungeu auf polizeilichem Gebiete
zu erblicken hätten, von denen in den Reden, welche die
Berliner Polizeiperanstaltungen der letzten Tage begleite-
ten, so viel zu hören gewesen ist. Jedenfalls wird man
sorgfältig Darauf zu achten haben, daß das Bessere, dem
Der Staat auf diesem Feld mit löblichem Eifer nachstrebt,
nicht der Feind des Guten wird. Wir dürfen die erhöhte
Mühe um die Fortbildung unseres Polizeiwesens nicht
mit der ungewollten Aufziehung abenteuerlustiger Ver-
wegenheiten bezahlen, die unter der ohnedies nicht mehr
in allen Teilen sonderlich fattelfesten Jugend. geradezu
verheerend wirken müßte. Die Verkehrspolizei steht bei
uns heute einigermaßen im Vordergrund aller staatlichen
Fürsorge; die Räuber von der Berliner Tauentzienstraße
sollten uns eine ernste Mahnung sein, daß die Hauptan-
strengungen doch wohl nach wie vor dem Schutz vor Ver-
brechern und der Kriminalpolizei zu gelten haben.

II

Freilich, wenn es nach Herrn Potncare geht,
haben wir in Deutschland noch lange nicht geniigend ab-

gerüstet, nicht materiell und nicht moralisch. Was er an

unseren Armee-Einrichtungen noch auszusetzen hat, ist

vorläufig sein Geheimnis. Aber unsere Polizei ist, so

scheint es, immer noch zu schlagkräftig und zu mannhaft,
solange ihre Hundertschaften nicht aus Veteranen oder
aus körperlich Minderwertigen zusammengesetzt sind. Er

hält es für richtig, so oft er sich vor den Ohren der Welt -.

vernehmen läßt, ihr auch jetzt noch sein wohlbekanntes
sorgenvolles Gesicht zu zeigen. Wenn Bismarck, der Alp

der Koalitionen, feindliche Mächte nicht schlafen ließ, so

kann Herr Poincare offenbar aus Furcht vor«deutschen
Taschenrevolvern oder Gummiknüppeln kein Auge

schließen. Und wenn er gar daran denken foll, daß das

Urteil der Welt über die Kriegsschuld von 1914« vielleicht

einmal den Boden von Versailles verlassen wird, dann

möchte er darüber fast den Verstand verlieren —k, »was

beinahe den Schluß rechtfertigen könnte, daß er an diesen

Erörterungen mit einem sehr bösen Gewissen beteiligt

sein muß. Die neue Tragödie von Geritiershei in

sollte ihm eigentlich klargemacht haben, daß die Reihe

zum Abrüsten nun wirklich an Frankreich ist. und nicht

an Deutschland. Seine jungen Leutnants zeigen leider

keine Spur von den großartigen Eigenschaften,n die Herr

Poincars den Franzosen immer wieder nachruhnit und

deren er sich wieder in der zweiten seiner dieswochent-

lichen Reden mit hochtrabenden Worten gebriistet hat. s

Wieder ist im besetzten Gebiet deutsches Bürgerblut für

nichts und wieder nichts geflossen und mit frisch aris-

—-

·« Roman von (Erich Ebenstein
« Copyright by (Bremer sc Comp» Berlin W 30.

- Mel-dass verka
i 11. Fortsetzung

ar das Natur oder Kunst? Sie trat einen itt
' näher, flog aber im selben Augenblick mit einem ge en-
’ den Schrei, Die Hände abwehrend von sich streckend,zurück.

Wie ein «Schattenbild waren im Rahmen des Ein-
gangs lautlos die Umrisse eines Maimes aufgetaucht unD

z wieder verschwunden.
« Nur den Bruchteil einer Sekunde war ein Strahl des
vRonDltchtä auf das fahle Antlitz dieser Vision gefallen,
he das Ganze wieder in Nacht

.r..( hatte genügt, um Ditta dieses Antlitz erkennen
...1 :·.r--.«.·« »Das Gespenst trug ihres Mannes Züge...

im. „rahnfinnigem Entsetzen geschüttelh starrte sie
« w. dke undurchdringliche Schwärze des Grotteneingangs.

Wirr jagten die Gedanken durch ihren ROM.
Nichts . . . Die Viision war ver chwunden. Das Ge-

ieenst in nichts zerflos en . . .. unD och war es hier ge-
wesen . . . e en noch . . . sie hatte es doch mit eigenen

; Augen gese enl
s Sein eist . . . Oskars Geist, der ihr erschienen

Felsenfest war sie davon überzeugt, daß das, Ganze
« mir eine übernatürliche Erscheinung sein formte.

Und zugleich flüsterte der Verstand-
« Aber es gibt weder Gespenster, noch übernatürliche

HERRme . . .l
r elleicht war die Vision nur ein Spiel deiner über-
s reizten Sternen? ·
; wahnsinni ‘P
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Vielleicht bist du . . .
Todesangst und Grauen packten ie.

. Plotzlich wurde es dunkel um sie. Ditta wallte fliehen,
, aber sie konnte kein Glied bewegen, jede Muskel schien ge-
slähmt Alles drehte sich um sie. Mit ungeheurer An-
. strengung machte sie den Versuch, sich irgendwo zu nützen,

, anzuklammern . . .
‑.

 lichere Bilder geboten werden.

l Arme kleine Ditial

und Finsternis versank, «

 

Unternehmer
Die Mitarbeit der Sozialdemokratie

Eine neue Rede Silverbergs.
Auf der in Düsseldorf abgehalteneii 54. Hauptwer-

sainnilung des Vereins zur Wahrung der gemeinsamen
wirtschaftlichen Interessen im Rheinlaiid und in West-
falen kam der Vorsitzende, Konimerzicnrat Dr. Paul
Reitsch-Oberhausen, kurz auf die Dresdener Tagung
des Reichsverbaiides der Deutschen Industrie zu sprechen,
die seinerzeit durch die Ausführungen Dr. Silverberg-?
in Deutschland das größte Interesse erweckt hatte. Den
hier von Dr. Silverberg über »Das deutsche Unter-
nehmertum in der Nachkriegszeit« entwickelten Ausfüh-
rungen, erklärte der Redner, könne man in der Haupt-
sache voll nnd ganz zustimmen. Er stimme Silverberg
ferner darin zu, daß nicht gegen nnd nicht ohne
die Arbeiterschaft regiert werden solle. Er
glaube aber auch darin mit ihm einig zu sein, daß von
der Industrie im Interesse ihres geschlossenen Auftretens
die Parteipolitik ferngehalten werden müsse.
Es sei nicht angängig, eine einzelne Partei als Arbeiter-
partei zu bezeichnen. Er stelle hier entgegen den Presse-
meldiingen ausdrücklich fest, daß die Rede des Herrn
Silverberg dein Präsidiuiii und dem Vorstand vor der
Dresdener Tagnng nicht vorgelegen habe.

Der Redner begrüßte dann die Maßnahmen, die der
Reichssinaiizmiiiister Dr. Reinhold zur Vereinfachung
des Verwaltungsapparates in seinem ,-« Ministerium ge-
troffen hat, und sprach die Erwartung- aus, daß sich die
sich anbahiiende Vereinfachung in der Verwal-
tu n g möglichst bald auch bei den übrigen Reichsministe-
rien sowie bei den Ländern und Gemeinden durchsetzen
werde. Das Wohl der Wirtschaft sei mit einem gesunden
Führertum eng verknüpft. Redner ging dann auf Die
Verhandlungen über den internationalen Eisenpakt
ein. Die Erkenntnis, daß durch Schaffung internatio-
naler Verständigung auf wirtschaftlichem Gebiet sowohl
den Interessen der Allgemeinheit nicht nur der Erzeuger,
sondern auch der Verbraucher gedient wird, scheirie sich
durchgesetzt zu haben. Die wahre Lage der deutschen
Wirtschaft werde stark verschleiert durch die Einwirkung
des seit Monaten andauernden englischen Bergarbeiter-
streiks sowie durch die der deutschen Wirtschaft zugeflosse-
nen ausländischen Darlehen.

Es werde einer langen, zähen Arbeit bedürfen, um
Die Steliung, Die mir in Der Vorkriegszeit auf dem Welt-·

niarkt einnahmen, wieder zu erringen. Ihm »schcin«e, daß

durch ein Zusammengehen der schaffenden Stande in Be-

ziehung auf die Kräftigung des Inlandsmarktes manches

erreicht werden könne. Es müsse hier auch mit aller

Deutlichkeit ausgesprochen werden, daß auch n«i cht

gegen die Wirtschaft regiert werden könne.

In den letzten Iahren sei vom Parlament undvon dcr

Regierung die Lage der Wirtschaft nicht entsprechend be-

rücksichtigt worden, was alle schaffenden Stande »der-nu-

lassen sollte, sich enger zusammenzuschließen, um eine ge-

sunde Wirtschaftspolitik zu erkämpfen-. Daß die Erholung

unseres Inlandsmarktes eng mit der außenpolitischen

Befriedung zusammenhänge, sei ohne weiteres klar. Er

glaube der übereinstimmenden Meinung der ganzen Ver-

sammlung dahin Ausdruck geben zu können,«daß die Z n-

rückzithung der-· fremden Besatzung nicht

v o n u n s in irgendeiner Form erkauft werden dürfe;

M

quellenDem Zorn erhebt sich abermals überall in Deutsch-
land die ungeduldige Frage, wie lange noch eigentlich
diese Landskriechtschaftswirtschaft bei uns andauern soll,
die ja seit Locarno und Genf jeden Sinn verloren
hat. Der französische Miiiisterpräsideiit spricht heute noch
mit tränenerstickter Stimme von den Leiden der Kriegs-
beschädigten, für die unschuldigen deutschen Opfer seiner
schießfreudigen Osfiziere aber findet er kein Wort mensch-
licher Teilnahme. Er ist eben wirklich noch, nach der Fest-
stellung eines englischen Blattes, der alte Ad am, als
den ihn die Welt vor und während des Krieges und
nachher in den schrecklichen Jahren des Ruhrkampfes
hinreichend kenneiigeleriit hat. Wie aber soll die Welt
zur Ruhe kommen, wenn solcher Geist ihr Schicksal heute
wie gestern mitbestimmen daer

sie

 

Ein Glück nur, daß ihr ab und zu doch auch erquick-
Die deutschen Ost-

Aber es wurde nur ein mattes Greifen in die leere
Luft, dann sank ie lautlos nsammen . . .

Viele in der ension Le msann hatte Dittas gellender
Schrei aus dem chlaf aufgeschreckt. Vor allem Frau Leh-
mann selbst, die erschrocken aus dem Bett sprang und
ans offene Fenster eilte. —

Indes der Garten lag friedlich und schweigend im Mon-
dsiegtlanz und keine Menschenseele weit und breit war zu

»Ist jemand hier?” fragte fie noch hinaus in die
Nacht, doch keine Antwort kam.

Da glaubte sie geträumt zu haben, legte sich wieder
nieder und schlie weiter.

Dasselbe tat Isabella.
Nur Degenfeld, der im zweiten Stock das Zimmer

über ihr hatte, konnte nicht mehr einschlafen.
Er hatte überha t unruhig gefchlafen. Wie er auf

Isabella so hatte au fie auf ihn einen starken Eindruck
nun

Ihre Schönheit blendete ih’n, ihre unbekümmerte, groß-
zügigle scheinbar so offene Art zog ihn unwiderstehlich an.

ls er nach dem gemeinsamen Abendes en von ihr
schied, em fand er sehr deutlich, daß sein nneres aus
dem Glei )gewicht geraten war und dachte wie ie: »Ist
esFatum, was mir diese Frau gerade je t in en Weg
führt, wo ich einen neuen Pfad in »die Zukun t suchen will?“

Daß ie reich war und er ihr gefiel, hatte er· aus
ihrem Ge aren wohl gemerkt.

Und doch war auch etwas in ihrem ganzen Wesen, das
ihn kühl und fremd anwehte, ja sogar in manchen Augen-
blicken abstieß, ohne daß er sich klarrnachen konnte, was
es war ·

Jedenfalls ließ ihn der Gedanke an sie nicht zur Ruhe
kommen und schreckte ihn wiederholt auf, wenn er kaum
eingeschlafen war.

So war er auch gerade wachgelegen, als Dittas Schrei
an sein Ohr gellte. Und es war etwas Darin, was ihn
seltsam packte: Neben Schreck und Angst ein Unterton
von Schmerz . . . .

Da er wachgelegen, konnte er sich nicht, wie die andern,
einreden, geträumt zu haben. Der Klang des Schreies
blieb in seinem Ohr sitzen. Seine Gedanken waren jäh  

und Arbeitern
Unter großer Spannung der Versammlung ergriff

sodann .

Generaldirektor Dr. Silverberg
das Wort zu einer Erwiderung. Er begrüßte es, daß
auch sein Vorredner erklärt habe, daß nicht ohne und gegen
die Arbeiterschaft regiert werden könne. Dieser Satz musse
des öfteren wiederholt und unterstrichen werden. Von
dem, was er in Dresden gesagt habe, nehme er nichts
zurück und ändere nichts.

Wenn man nicht gegen die Arbeiterschaft regieren
wolle, dann dürfe man auch nicht jene große politische
Partei, in der d e Arbeiterschaft wesentlich vertreten ist,
als regierungsunfähig bezeichnen. Man müsse den Mut
haben, hier die Konsequenzen zu ziehen. Der Redner er-
innert daran. daß er in Dresden ausdrücklich darauf hin-
  

  
‚. Dr. Silberberg.

gewiesen habe, daß die erwähnte große Partei nich t
allein fähig sei, den Staat zu regieren, und daß sie
aus jeden Doktrinarismus und auf die Politik der Straße .
v er zichten müsse, wenn sie zur Mitarbeiterschaft her-
angezogen werden sollte. Dr. Silverberg wies weiter dar-
auf hin, daß er mit einer inoffiziellen Kommission zur
Vorbereitung der Dresdner Tagung, der etwa acht Präsi-
dialniitglieder angehört haben, seine Dresdner Rede
durchgcsprochen habe. Diese Herren hätten auch ihre Zu-
stimmung erteilt. Die dringendste Aufgabe sei jetzt,

i Unternehmer und Arbeiter auseiner Linie
; z u b i n d e n , wo alle Fragen, Die Die deutsche Wirtschaft
s und das gesamte deutsche Volk angehen, entsch eden

werden.
Hieran schloß sich eine Aussprache, in der Geheimrat

Dr. Duisberg erklärte, daß der Präsidialbeirat, auf
den sich Dr. Silverberg bezogen habe, zwar mit einer ein-
zigen Ausnahme seiner Rede zugestimmt habe, daß dies

l aberkeine amtliche Stellungnahme des Reichsverbandes
der Deutschen Industrie bedeuten-könne

 

as i e nfliege r, die dieser Tage von ihrer ersten Luft-
reife Berlin-Peking wohlbehalten wieder in Deutschland
eingetroffen sind, können wirklich von sich sagen, daß sie
sich den Völkern Europas und Asiens als W e g w eis er
in eine bessere Zukunft erprobt haben. Ein oder
zwei Jahre noch und man wird kaum mehr als drei
Tage brauchen, um aus dem Herzen des Abendlandes bis
in die seligen Gefilde des himmlischen Reiches zu ge-
langen, wo man bald auch jedes Staunen über die tech-
nischen Fortschritte der Menschen verlernt haben wird.
Wir wollen nicht sagen, daß die Menschheit damit dem
Zustand wahrer Glückseligkeit nähergekommen sein wird,
“aber immer noch beffer, Scharffinn unD Wagemut an die
überwindung von Zeit und Raum zu setzen, als Schlag-
bäume zwischen Nationen zu errichten oder aufrechtzwi
erhalten, Die nur in freundschaftlichem Zusammenwirken,

| in vertrauensvollem Austausch von Gedanken und Waren
ihr Heil finden können. Dr. Sh. *'
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abgelenkt und beschä tigten sich nur mehr mit der mög- T
lichen Ursache dessel en.

War irgendwo draußen vor dem Haus ein Unglück
geschehen? .

Oder war jemand plötzlich erkrankt? l
Er horchte eine Weile in der Erwartung, weiteres zuk«

vernehmen, mindestens Unruhe im Haus, die bewies, dckßs
man wenigstens nachsehen ginge. )

Aber es blieb draußen und im Innern des Gebäudes L
totenftill. i

Da ließ es Degenbach keine Ruhe. Der Schlaf war;
ihm ohnehin gründlich vergangen. i

Er warf einen Blick auf Die Uhr. Es ging auf drein
Draußen zerfloß die Dunkelheit in einem fa len Grau.

Er kleidete sich an und ging hinab in den arten, im).
er sich zunächst dem Strand zuwandte, denn es war · »
der Gedanke gekommen, daß vielleicht jemand ins. Was er‘
gefallen fein könnte. ‘

Im Süden badeten die Leute, die tagsüber ihrer Arbeit
nachgehen müssen, nicht selten des Nachts. Dies konnte :
auch von Bediensteten des Erholungsheims geschehen und-
dabei ein Unglück vorgefallen sein . . . T

Aber am Strand war nichts Auffallendes zu bei-T
merken. Weder die abgelegten Kleider einer badendenl :
Person, noch sonst eine S ur von Men en. -

Eintönig plätschernd chlugen die - ellen, von einer _
Mor enbrise getrieben, ans Ufer. « '

s fahle Grau wandelte sich rasch in-immer lichte-e
Töne. Vlaß und wesenlos, ohne Leuchtkraft versan die-·
Mondscheibe in Nebeln, Die Den {gotiaont umgaben, nur
der Morgenstern stand hell leuchten am farblo en Himmel ,
und im Osten glomm sachte eine rosenrote e e auf.

Da vernahm Degenbach plötzlich ein Stück oberhalb
der Stelle, wo· er stand, gedämpsste Stimmen und Ruder-
lchl s-

Öäin Gehölz aus Zypressen und Lorbeerbiifchen ver-
wehrte den Ausblick nach dieser Richtung und er mußte
den Weg, den er gekommen, ein Stück zurückgehen, ehe
er an eine Abzweigung kam, von der ein breiter nnd wie
es schien, viel betttltzter Weg nach der andern Seite Deß.‘
Gehitlzes führte. » . ,.

« Entsetzung Mob) L-
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Gereimte Zeitbilden
Von Gotthilf.

Jch werde jetzt von Dempseh singen —
Nicht, wie er stand und fiel im Strauß,
Mich int’reffiert vor allen Dingen:
Wie sieht heut’ seine Nase aus?

. Denn nämlich, ohne jede Phrase,
Sei’s hier historisch festgestellt:

-’ Er hatte keine schöne Nase,
Obwohl stets schön ist, was gefällt.

Dem Fräulein aber, das in Treue
Sich eines Tages ihm verband,
Gefiel-sie nicht, unD eine neue
Besorgte er sich kurzerhand.

Er ging zu einein Schönheitsdokter .
Und sprach: »Die Nase paßt mir nicht!“
Und Darauf kriegte aufgestoekt er
Mit neuem Erker sein Gesicht.

Nun aber, nach dem Boxklamauke,
Von dem man so viel reden hört,
Frag’ ich, ob nicht bei dem Gepaiike
Die neue Nase ward zerstört?

Hat T u n n e y sie ihm eingeschlagen,
Als er ihn drosch so ganz enorm?
Kann er sie überhaupt noch tragen?
Und ist sie noch in Lot und Form?

Jch fühle tief mit jener Dame,
Die jetzt den Detnpsey ihrer Wahl
Nicht brauchen kann mehr als Rellaine
Und als ein Schöiiheitsideal.

Drum, Menscheiislind, sei niemals dösig
Und sieh mal zu, daß dii nicht fällst,
Und daß Du, sagt schon Onkel Bräsig,

- Die Nase ins Gesicht behältsti
.... . ..-- .-. -0.«--·.

Gedichte.

Aus dem herbftverwehten Garten
Grüßt die Erdbeerblüte noch.
Keine Frucht darf »sie erwarten.
Aber blühen will sie Doch.

Julius schwerer.

Nachdrucl verb.

Warum?
Von Hildegard ‘Irenllcr, Weinbbhla.

Als its in unserm grünen Walde
Dich. oldes Kind. zuerst gefeh’n —-
Warum bist Du. so sehr erschrocken? »
Warum bliebst du still weinend steh n?

In deinen Anblick ganz oerfunlen.
Zeg ich dich sanft zu mir heran.
‚arum hast du dich mir entwunden?

Warum iah’it Du mich zürnend an?

Jch wus3t' ia nicht. wie es geschehen:
Jch wußte nur. ich hab' dich liebt
Hörst du mein Bit en nicht. mein Flehen.
So laß mich wandern —- und vergib.

Wenn einst ich nach der Heimat komme
Und fchleich’ mich_an das kleine Haus«
Trägt man vielleicht die Reine, c{fromme
3nr allerleßten Nuh’ hinaus.

Qeitere Umschau
Das Zeugnis-. Die Dame des Hauses: .Marie. ich muß

Ihnen leider in Jhr Zeugnis schreiben, daß Sie niemals die
Mahlzeit zur festgesetzten Stunde sertigstellen konnten.« —- »Die
nädige Frau braucht itiir noch hiiizuziifetzem daß ich meine

gliahlzeiten genau so pünktlich gekocht habe. wie ich meinen
Lohn enipfina.«

Glück. Er: Potztaufendl Jch habe ein vierbläiiriges

zKleeblatt gesundenl Sie: Das bedeutet, daß Sie bald hei-
raten werden. Er: Merkwürdi l Jch glaubte immer. daß
kein vierblättriges Kleeblaii Gliick rächtel

Eigenartiger Frauenberus
Jn der Tabakfabrik von Havauna gibt es einen eigen-

artigen Fraiieiiheruf, nämlich den einer Vorleseriii. Wah-
rend die Arbeiteriiinen bei ihrer Arbeit sitzen, nimmt eine
Frau auf einem erhöhten Sitz Platz nnd liest den Arbeite-
rinnen vor, um dadurch die ermiidende Eintöuigkeit der

Arbeit zu beseitigen, ohne daß, wie die Erfahrung gelehrt
hat, die Arbeit selbst darunter leidet. Dabei ist gewohnlich
die Einrichtung getroffen. daß am Vormittag bis zum

Mittagessen Zeitungen vorgelesen werden. wogegen am

iNachmittag Roinane oder wissenschaftliche Werke vorge-
tragen werden. Reiseberichte, Werke aits der Geschichte.
aus der Sozialpolitik. aus der Nationalökonomie werden
ebenso durchgeiidinmen wie Werke aus der Naturwissen-
rfchaft, saus dersAstronomie, Philosophie usw. «Die Var-
Ieserinneii werden von den Arbeiteriniien gemeinschaftlich
bezahlt.
ist-..-.

·-

(inne swere Singt
In Siidamerika gibt es Judianerstämme,

Sprache auch den gewiegteften Forschern harte Nüsse an
knacken gibt. Oft ist es ganz unmöglich, Diefe Sprachen
Izu enträtfeln; Die Methode, Worte anzusetzen, ist beson-

fders in der Sprache der Lengua-Jndianer beliebt, was

Ezu den nnglaublichften Bildungen führt. So heißt zum

iBeispiel das Wort »Achtzehn« in der Lenguaiprachet
zfohog-emek-walthla-mokemiiiik-anthanthla-ma. So, das

’märe glücklich heraus. Wortwörtlich übersetzt heißt es:

»Nimm beide Hände, einen Fuß und zähle drei tunqu
Diese verwickelte s.llDDition Der Finger und Zehen, Die bei
den Lengua als Zahleinheit gelten, ergeben plus drei
tatsächlich 18. Wir wollen uns versagen, hier wiederzu-
geben, was etwa 100 oder gar 1000 heißen würde. Man
sieht, über die Leiigua darf keine Jnflation kommeni Auch
andere Begriffe sind nur auf Umwegen zu ermitteln: Die
Butter heißt zum Beispiel: waitkharamankukingininikiki

_ ithmul, damit Sie es wissenl Auf Deutsch ganz ver-
ändlich, wenn auch umständlich: »Das Fett des Saftes

des Euters der Kuh«. Gottlob gibt es noch keine Mar-
garine bei den Lenguas.

 

 

. ordentlich gefährlich sei.
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-,Belohnte" Wohltätigkeit
Ein in China ansässiger Eis ‘r erzählt von einer

Erfahrung, die er mit der Wohi. .t gemacht hat. Als
im letzten Sommer die erste Hitze .am, wurde er in der
Nacht durch ein lautes Stöhnen aufgeschreckt. Am Morgen
berichtete ihm der Diener, daß in einer elenden Lehmhiitte
eine alte Frau im Sterben liege. Der Engländer sah sich
die Zustände in dein elenden Chinesenhaiise an und half
den Armen mit Lebensmitteln aus. Die alte Frau erholte
sich rasch. Eines Tages nun erschien der Sohn bei dein
Eiigläiider und sagte: »Wir wären nicht in der Lage ge-
wesen, unsere Mutter zu erhalten, Da sie jetzt nicht mehr
arbeiten kann; und sie wäre gestorben, wenn Sie uns nicht
geholfen hätten. Wir haben es Jhuen zu daiilen, daß sie
noch am Leben ist, und ich möchte Sie daher fragen, mit
ivelcher Sniiiiiie Sie sich an ihrem Uiiterhalt zu beteiligen
gedenken.«

Der zufriedeue Schwede.
Im Londoner Osteiid hatte es kürzlich wieder ein-

mal eine Schlägerei gegeben, wie sie dort an Der Tages-
ordnung siiid. Als Opfer lag ein Mann auf dem Pflaster,
der mit seinen dick verschwolleiieii Augen und der ge-
brocheiieii Nase einen kläglichen Anblick bot. Gleichwohl
lachte der «Maiin zur großen Verwunderung des Schutz-
niaiiiis aus vollem Halse. Als der Polizist den Tatbestand
aufnahm, lonnte er es sich nicht versagen, den Mann zu
fragen, worüber er sich so freue. »Ein Kerl nannte mich
einen schmutzigeii Norweger,« so erklärte der Geprügelte
dem Hiiter des Gesetzes, „er schlug mit geballter Faust in
mein Gesicht, er zerschinetlerte mir das Naseiibeiii, schlug
mir" beinahe ein Auge ans unD griff dann zum Messer,
mit dein er mir die Backe unD Die Oberlippe aufschlitzte,
meine Brust bearbeitete unD . . .“ ——- »Ja, ich verstehe nur
nicht, was dabei so lächerlich sein soll,« sagte der Schutz-
maiin. »Das ist doch klar,« erwiderte der übel Zugerichtete,
der unaufhörlich weiterlachte, »der Kerl war doch ganz
und gar auf dem Holzwege. Jch bin fa gar kein Nor-
weger. Jch bin ein Schivede.«

Auch eine Frauenfoiderung
Eine neue Frauenliga, die kürzlich in Nordamerika

begründet worden ist und starken Zulauf findet, hat „an
alle Frauen der Welt« einen Aufruf erlassen, in dein sie
nicht mehr und nicht weniger als die —-— Abschafftiiig des
weiblichen Artikels in den Sprachen fordert. Von der
Voraussetzung ausgehend, daß die Worte der Sprache
einen großen Einfluß auf die Wertung der Dinge haben,
stellen die neuen Suffragetten die Behauptung auf, daß
die niedrige Stufe, auf der die Frauen angeblich noch
immer zu leben gezwungen sind, zum großen Teil darauf
zurückzuführen sei, daß die Sprache die Menschen in männ-
liche und weibliche Wesen scheidet. Aus dieser sprachlichen
Unterscheidung hätten die Männer eine Waffe zu schmie-
den verstanden, die dem weiblichen Geschlecht außer-

Die amerikanische Frauenliga,
die die Sprachreinigung auf ihre Fahne geschrieben hat,
will die Frage in dem Sinne gelöst wissen, daß fortan alle
Lebewesen männlichen Geschlechts sind und alle leblosen
Dinge den weiblichen Artikel führen. Man soll also nicht
mehr sagen »d e r Mann« und »die Frau«, sondern ,,d e r
Frau ist fchön“, „De r Eidechse läuft hurtig«, ,,d e r Katze
läßt das Mausen nicht“ usw., ferner »der Dame stopft die
Riß in der Mantel««. Einige amerikanische Lehrer finden
es allen Ernstes für nötig, Einspruch gegen die Forde-
rung der Frauenliga zu erheben.

Die Heimat des Zuckerg.
Tatsächlich verliert sich die Erfindung des Zuckers in

die Zeit der Mythe unD Sage. Zuerst sollen ihn die Chi-
nesen vor 3000 Jahren gekannt haben. Es ist erwiesen,
daß dort seine Fabrikation während der Tsin-Dhiiastie,
200 Jahre vor Christi Geburt, betrieben wurde. Man
spricht auch Jiidien die Erfindung des Zuckers zu, wahr-
scheinlich haben aber die Inder erst von den Chineseii den
Zucker kennengelernt. 325 Jahre vor Christus schickte
Alexander der Große den Nearchus mit einer großen
Flotte den Jndusstrom abwärts, um die angrenzenden
Länder zu erforschen. Dieser Feldherr brachte nach Grie-
chenland die Kunde von einein Honig mit, Den Die Asiateii
ohne Beihilfe der Bienen aus einem Rohr bereiteten.
Dies ist die erste Nachricht, die die Abendläiider über den
Zucker erhielten, Der bis dahin selbst den Ägypterm den
abhloniern und Griechen unbekannt war. Vor der

Entdeckung Amerikas war Zucker übrigens ein kostspieliger
Luxus und ein Pfund Zucker bildete ein staunenswertes
Geschenk. Das Verfahren des Zuckerrafsinierens, das um
1659 in England bekannt wurde. ist wahrscheinlich eine
Erfindung der Araber. Von den Sarazeiien in Sizilien
lernte es ein veiiezianischer Kaufmann und verkaufte das
Geheimnis für die damals außerordentliche Summe von
100 000 Kronen. M. G.

 

Jlah und Fckth
O Vatermord. Jn Berlin wurde der 48jährige

Schlosser Otto Müller von seinem 22jährigen Sohn durch
Beilhiebe auf den Kopf so schwer verletzt, daß er auf Dem
Transport ins Krankenhaus verstarb. Der Sohn stellte
sich selbst der Polizei. Er will in Notwehr gehandelt
haben, Da fein Vater (der, wie es heißt, Quartalssäufer
war) mit einer Lampe auf ihn eingeschlagen und ihn zu
erwürgen gedroht habe.
O Verhaftung eines Eisenbahnfrevlers. Unter dem

Verdacht, gegen einen beschleunigten Personenzug Dres-
den-Zwickau in der Nähe von Mosel zwei Steine ge-
worfen zu haben, durch die die Scheiben mehrerer Fenster
eines D-Zug-Wagens dritter Klasse zertrümmert, Fahr-
gäste jedoch nicht verletzt wurden, wurde in Zwickaii ein
erst vor wenigen Tagen aus der Strafanstalt entlasseiier
63 iäbriaer Mann aus Meer-im- verhaftet.

O Der Typhus in Hannover. Jm Laufe des 30. Sep-
tember sind in Hannover 28 Neuerkrankte aufgenommen
worden. Zur Entlassung kamen 16 Personen so daß sich
die Zahl der Erkrankten auf 1721 ftellt. D e Zahl der
Toten betragt bis jetzt 165. —- Jn H o l l a n d nehmen die
Typhuserkrankunaen an. Aus Maastricht werden 50 s
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Typhusfälle gemeldet. Auch in anderen Orten sind ver-
einzelte Fälle zu verzeichnen.

O Zigeunerschlacht. Bei Haltern in Westfalen
lieferten sich 50 Zigeuner eine regelrechte Schlacht, bei der
sechs Zigeuner lebensgefährlich verletzt wurden. Die
Kämpfenden wurden, da alle anderen Hilfsmittel ver-
sagten, von der Feuerwehr in die Flucht gespritzt.

O Eisenbahuunfall. Am 1. Oktober fuhr bei dichtem
Nebel ein Eilgiiterzug im Bahnhof Essen-Altenesseir
auf eine im Gleis haltende Lokomotive mit Packwagem
Beide Lokomotiven und der Packwagen entgleisten. Per-
sonen wurden nicht verletzt.

O Schweres Autounglück. Ein Lastauto, auf dem sich
eine Gesellschaft junger Leute befand, geriet auf der
Chaussee von Hervest-Dorften nach Haltern ins Schleu-
dern, da der Kraftwageiiführer infolge übermäßigen Al-
koholgenusses die Gewalt über den Wagen verloren hatte.
Der Wagen fuhr gegen einen Haufen Steine. Durch den
heftigen Anprall wurden mehrere Personen aus dem
Wagen geschleudert. Jnsgesamt ivurdeu neun Per-
s onen mehr oder minder schwer verletzt.

O Ausbreitung der Scharlachepideinie in Leobschütz.
Jn der letzten Woche waren in Leobs chütz zehn neue
Fälle von Scharlacherkrankungen zn verzeichnen. Bis
jetzt sind dort insgesanit 25 Fälle festgestellt worden, von
denen einer tödlich verlaufen ist.

O Mord und Selbstmord. Der 651ährige Gemeindevor-
steher Heinrich Reniier in Bettlern bei Breslau schoß im
Gemeindekretscham feinen 35 Jahre alten Schwieger-
sohn nieder; der Angegriffene wurde durch rier Schiisse
getroffen und lebensgefährlich verletzt. Reiiiier ging dar-
auf nach Haufe und verübte Selbstinord durch Erfchießen.
Die Tat beging er aus Gram darüber, daß sein Schwie-
gersohn das als Heiratsgut übernommene Anwesen ver-
kauft hatte.

O Erwerbslvsenausschreitungen. Nach einer Meldung
aus W ald enb u rg kam es in der Nacht zum 29. Sep-
tember bei den Kanalisationsarbeiteii im Leisebachgebiet
bei Polsnitz zu Aiisschreituiigen der Erwerbslosen, die
sich in großer Zahl eingefunden hatten, um Die an den
Wafferpumpen beschäftigen Arbeiter an der Arbeit zu
hindern.- Einem Landjäger, der zu Hilfe gerufen worden
war, wurde die Waffe aus der Hand geschlagen, wobei
er an der Hand schwer verletzt wurde.

O Die überschweminung in Jugoslawien. Die über-
schwemniiingskatastrophe in Jugoslawien hat einen größe-
ren Umfang, als ursprünglich angenommen wurde. Der
angerichtete Schaden geht in die Millionen. Die Eisen-
bahnstrecke bei Miramare wurde durch einen Erdrutsch
verschüttet. Gewaltige Strecken Ackerlandes, vor allem
Maisfelder, sind überflutet und die gesamte Ernte, die
noch nicht eingebracht ist, wurde vernichtet.

_Q Deutsche Opfer der Katastrophe in Encarnacion.
Einentelegraphischen Mitteilung der deutschen Gesandt-
schaft in. Asuncion zufolge haben bei der Wirbelsturmkata-
strophe in Encarnacion (Paraguay) folgende acht Deutsche
den Tod gefunden: Dr. Rhode, Frau Meinmel Mutter,
Karl Reverchon, Alfoiis Maherhofer, Zedler Sohn, Bern-
hard Gehre, Karl Nauiileitner, Frau Balduin Cloß. Der
Sachschadein den die deutschen Firmen in Encarnacion
erlitten haben, ist erheblich.

Bunte Tageschronik.
Graz. Jn M ü r z z us ch la g ist wieder ein zwei Sekunden

dauernder»Erdstoß mit der Richtung West-Ost verspürt worden.
Die Erschutterung war schwach.

Briissel.· Die Eise n b«a h n t a r i f e in Belgien sind mit
sofortiger Wirkung sowohl fur Frachten als auch für Personen-
verkehr um 25 % e r h ö h t worden.

Um einen Rufe.

Daß um einen Kuß oft viel gegeben wird, ist hinreichend
bekannt. Schon mancher Kuß wog einen Hundertmarkscheiit
auf, wenn er nicht mit noch weit höheren Gegenleistungen
bezahlt «wur·de.« Den höchsten Lohn für einen Kuß forderte
knohl die liebliche Herzogin von Govdon. als sie 1794 zur
Verteidigung des Vaterlandes die Gordon-Hochländer zu-
miiinieiibrachte Jedem der tausend Freiwilligen, die sich
melden wurden, versprach die Herzogin eine Guinee und einen
Zaun von ihren anmutigen Sinnen. Viele dieser Küsse waren
insofern tonrmgenD, als »der 200 von den jugendlichen
stampfern in der Schlacht getötet oder verwundet wurden.

iIlmerrfanerinnen sind bekanntlich leicht durch einen Mann
zii»verleßen, und bei dein übertriebenen Kult. den man drüben
niiedeii Frauen ‚treibt, _mmmt es nicht wunder, daß junge
J).iiiidcl)eii. wenn ihnen ein Kuß geraubt wird, das Gericht
in sIlzrfpruch nehmen und auf eine hohe Gntfchädigungsfumme
ringen. So hatte 1925 eine 18 jährige Buchhalterin ihren

- in den fünfziger Jahren stehenden Chef wegen eines Kufes,
den er ‚ihr geraubt haben sollte. mit einer Forderung auf
10000 trollar (42000 illiaril!) verklagt. Doch, bei der Ver-
handlung ergab«sich, daß »sie« geschwindelt hatte. und die
ebenso schlaue wie ,·,bescheideiie« Miß mußte unter spöttischem
Lachen wieder abziehen. Wäre so etwas in irgend einem
andern · Lande- möglich?

Vor einer Reihe von Jahren hatte sich ein rheinisches
Gericht mit einer interesanten Klage zu beschäftigen. Der
Inhaber einer großen eidensabrik hatte die Bekanntschaft
einer jungen talentvollen Schauspielerin gemacht und von ihr
das Versprechen erhalten, daß fie ihn heiraten würde, alls
er bereit sei, sich den Schnurrbart abnehmen zu lassen. ach
einiger Zeit entfchloß ·sich der Fabrikbesißer hieran. ls er
nun aber um- sie anhielt erfuhr er, daß sich die Dame in-
zwischen verlobt habe. Der schnurrbartlose Herr hätte nun
vielleicht am besten getan, Der Schauspielerin einfach den
Rucken zu kehren und sich Den Bart wieder wachsen zu lassen.
Zoch er lief zum Kadi. Die in feiner Klage vorgebrachte
Forderung lautete, das Gericht möge {i dazu entscheiden,
daß ihn die Kunstlerm küs e oder eine Ge d uße von 1000 oder
1500 Mark entrichte. eider it nicht bekannt geworden,
welchen eWeg der eigentümliche rozeß genommen hat.

.. »Lu»nig ist folgender Fall: 1912 bemerkte bei einem Wohl-
tatigkeitsfestenn Paris das reizende Fräulein B. einen be-
kannten Millionär und bat ihn, ihr doch etwas abzukaufen.
»Gern wurde _nh’s tun“, meinte Der Millionär, »aber wie
Sie sehen, mein Fräulein ist mein Diener hinter mir be-
laden wie ein Packes l. Doch wenn Sie sollten Küsse ver-
taufen". . .?“ —- „D gewiß, 500 Franken das Gitter“, flötete
die schone 513eriäuferm._—— ,Gut hier sind 1000 Franken...«
Und schon wollte er sich der» Schönen nähern. Diese aber
winkte flugs ihrer alten häßlichen Gesellfcha tsdame und ‚rief
ix laut zu: „(heben Sie dem Herrn, itte, die beiden

ufsel« . Allgemeines Gelächter.· Doch das Gelächter wurde
Zu einem lautschallenden, als _fnh Der Millionär kühl um-
rehte und seinem Kammerdiener una bar vornehm den

Befehl erteilte: „Senn. nehmen Sie die ü se in Empfanng



zutindem dauert eben etwas lange. So wäre aber die ra eim besten Sinne für die begabten Frauen gelöst gegesefn
wenn»»·nicht ein Arzt dazwischen gekommen wäre, der dieserJuristin sehr energich auseinandersetzte: »Naturgesetz ist. daßkluge» Frauen dumme Männer heiraten und vire versa. Wäre
es nicht so, wurden nur noch Jdioten oder Geiiies geboren
gele·;)eln,» und die einen wüßten nichts mit den andern anzu-

ei.

Der Fangball als Heiratsveriiiiitler. Jni Waiider irkusSarrasani,·der kürzlich in Leipzig gastierte spielte moreinen drolligeii.S·treich, den ber. neckische Liebesgott sich bis-her noch nie gel·eutet·haben dürfte. Unter den Attraktionen,die ein solcher Niesenzirius zu bieten-pflegt, ist auch ein Ballettvon 50 ober 60 Tanzeriiinen. Dabei schleudern die Mäd-chen auf ein« Komniando große Gumniibälle in·den .u=
sch»aurraum,»die naturlich »begeistert aufgefangen toerben. ie
Tänzerin lt. hatte. dabei« das Pech, ihren Ball deinoliertzuruckzubekommen: ihm ging die Luft aus. Und das kam

mit der jemand einen Zettel an demvon einerr Etccinabel,
Ball befestigt hatte. Dieser Zettel aber enthielt nicht mehrund nicht weniger als: einen regelrechten Heiratsantragi
Wie die«Geschichte nun weiter ging, berichtet bie Chroniknicht. Sicher ist nur das eine: Sarrasani zog aus Leipzig
ab, verarmt uin eine Bal·lettänzerin, die als Leipziger Raus-mannsfrau zuruckbiiebzq Die Direktion wollte daraufhin diesen»gefahrlicl;en« Balltria vom. Programm streichen. Das ae-samte Ballett aber protestierte dagegen mit einer solchen
Essimütigkeir daß die Nimm « - — . ;
freiwillige __ oor! i er weiter bestehen bleibt. permis

u Umor’i Briefbaftenrxv
Q. Q. in N.-V. Sie haben nicht unrecht. Auch die

französische Statistik hat festgestellt. daß brünette Frauen
eichter heiraten. als blonde. Während von 100 Dunkel-
haarigen 77 in bie Ehe treten, wird nur 53 Blondineii dieses
»Glürk«- oder »Unglück« zuteil.

ermine G. in L. Sie sind im Irrtum, wenn Sie
aniiennen, in anderen Ländern gäbe es ein »viel freieres«

.·Lebeii als bei uns. Daß die Türkinnen bis vor kurzem
ihr Gesicht·zur Hälfte verhüllen mußten und von der Außen-
welt formlich abgeschlossen waren, ist bekannt. Jm «Lande
der Freiheit«, in Amerika, gibt es neben vielen Freiheiten
äußerst harte und scharfe Gesetze Alkoholverbot als letztes).
J»ii Nußlaiid durfte man sich »vor em Kriege öffentlich nicht
iussen. ‚Senenglnclge, puritanisch strenge Sonntag mit seiner
Langweiligkeit ist ekanntl Nur in le ter Zeit hat er ein
froheres Gesicht bekommen. Aber auch ieFranzo en stellten
schon sehr harte »Verbote« auf. Die französische Zeitschrift
»L’Qpinion« hat ein Edikt aus bem Jahre 1770 veröffentlicht,
ba_s, ins Deutsche übersetzt, lautet: »Jedes Weib, das einen
mannlichen Untertan Seiner Ma’estät in die Bande der
Ehe verstrickt, indem es mit Not o er Weiß sein Gesicht ver-
schont oder durch Wohlgerüche, Essenzen, künstliche Zähne,
Wattieruugem Roriettitangen, Reisen unter den Rücken, er-
hohte Absaße und falsche Hüften sich ein anderes Aussehen
gibt, als es von Natur begibt, soll we en Jrreführung unter-.
lnklage gestellt werden. ie auf ssol e Art erschlichene Ehe
wird fur null_ unb nicht erklärt. Bedenken Sie mal, wie
viele (Ehen. bei ‚uns fur „null unb nichtig“ erklärt werden
wurden, hatte diese Verordnung in Deutschland Wirksamkeit!

_. Eva Ruth. Jhr Arzt-hat schon-recht: hohe Absätze sind
nicht nur dem Fuße, sondern auchdem Unterleib und der
Schonheit des«Auges nachteilig. Ebenso it scharfe Seife ein
erbitterter Feind ‚ber Haut, wenn die eife noch so gut
buftet! St. Nellie Cooper, die Präsidentin der amerikani-

,schen kosmetischen Gesellschaft- hat eine Anzahl neuer Schön-
heitsregeln aufgestellt, die allen schönen Frauen, den jungen
sowohl wie den nicht mehr «gan jungen, mancherlei zu denken
geben durften. Frauen, die i re schwellenden roten Lippen
‚ernähren wollen,»mussen sich vor dem Genuß von Alkohol
in»1eder Form »huten, strahlende Augen vertragen sich nicht
mit hohen Absatzem und alle Toilettenwasser und noch so
aufreizend parfumierten Seifen müssen vom Tisch der schönen
rau verschwinden, die nur noch (Sterne zur Neinigun der

Haut benutzen darf. Und um den Körper in ri tigen
ofrmen zu· erhalten, mussen alle anstrengenden Sports wie
eichtathletik, Tennis und Schwimmen vermieden werden, nur

bestimmte gymnastische Ubungen sind gestattet.
Liese Blaustrumpf. (Strümpfe, die aus Fäden von echtem

Gold gewebt sind, Jaekem die aus echtem Silbergewebe be-
stehen, und Schuhe mit echter. Goldstirkerei waren im letzten

inter an »der Riviera tatsächlich zu ehen. Daß nur
Damen, die uber fabelhafte Rei tümer ver ügen, diese Mode
mitmachen konnten, ist klar. Wir uns doch verraten, daß das
Material fur ein Paar echte». Goldstrümpfe mehr als 400
Mark kostete.» Man kann _ sich danach ausrechnen, welche
,Sachwerte««eine mit Silberiaiken, Goldstrümpfen und Gold-
ichuhen bekleidete Dame an sich herumträgt!

Lieselottchen. Führen Sie immerhin ein Tagebuch über die
von Jhnen besuchten-Bälle, über«die Zahl und Namen Ihrer
Verehrer usw., wenn «J»hnen Zeit dazu übrig bleibt. Man
hat spater daran oft einen stillen Genuß! Hat doch sogar
die russische Palastdame Gräfin Lambsdorff. die infolge ihrer
Schonheit und ihres Scharnis als Ballkönigin der Zaren-
residenz _galt, solche Aufzeichnungen gemacht. Die D
fuhrten eine außerordentlich interessante Statistik über ihre
Eindrucke und Zerstreuungen am Hofe und in der Gesellschaft.
Bis zu ihrem Hochzeitstage besuchte sie 225 Bälle und nach
ihrer Verehelichnng 357 Festlichkeiten. Vor ihrer Verlobung
teilte sie 18 Korbe an Bewerber aus, unb als ver eiratete
Frau zahlte sie «272·Anbeter, von denen 100 mit Se stmord
drohten.Sfall·s sie nicht erhört würden. 150 Herren wollten
sie zur cheidung drangen und zu einer neuen Eheschließung
veranlassen» Von allen »Anbetern s ätzte sie nur drei als
liebenswurdige und intelligente Gesel schafter.

7-z-Æz-- Q’aigi F- _‘

Berlin Welle 504, 571. — Stettin Welle 241.
Gleichbleibende Tageseinteilung von Montag bis Sonnabend.

.Varm. 10.10: Kleinhandelspreise. sit 10.15: Sa esna -
richten l. Wetterdienst sit 11.00—12.50: Löchaleattenngufil. cshit
Nachm. 12.20: Vorborse (Sonnabends 11.30). sit 12.55: eit-
Iicheir sit 1.15: Tagesnachrichten _II, Wetterdienst. -it .20:
»orsenbertcht (Sonnabends 1.20). sit 3.10: Landwirtschaftss

borse,.»Zeitangabe. sit 3.30——4.55: Schallplattenmusik. sit An-
fchließend an das Nachmittagskonzert: Ratschläge fürs Haus.
— Theater-i und Filmdienst. sit 6.00: Zeitangabe, Reklame,
Theater. sit- Anschließend an die Abendveranstaltung: Tages-
nachrichten III, Wetterbericht, Zeitangabe, Theater, Sport.

Königswusterhausen Welle 1300
überträgt bie Darbietungen der deutschen Welle, außerdem die
Abendveranstaltungen der Berliner oder anderer e aEonntagß). S nder ( Uckl

Sonntag, 3. Oktober.
9.00t- Morgenfeier. Erntedankfest sit 11.30—12.50:. Unter-

haltungsmusik des Orchesters des »Caf6 Vaterland« (Dirigent:
Artur sLi ich). sit 1.10—-1.20:· Die Stunde der Scheunen. Her-
mann E ig. (Zu seinem Gedachtnis. 1. Einleitende Worte:
Dr. (S. F. W. Behl. 2. Rezitationem ränze Rolo und Wolf-
ang Ztlzer. sit -3.00: .Direktor..Pfeil: Nutzhübnier altun auf
m;.Lande« sit. 3.30:. Funkbeinzelmanns Schöpsringsge ichte.

Der er te Zagt »Als Gott das Reich schuf« von.Hans oben-
stedi.» - mahlt; vom Funkheinzelmann iit 430—600: Nach-
mittagskenzeri der Berliner Funkk elle. Ansckjigeöndt Rat-
schlage furs aus — Theatersssund Zikmdien . sitt « tsWerbess
vertrag der a. Fr. Sauer, Gothws hiir.: « M
weinberettung im Hausbalt..« sit 6.30: Georg H ·
Eur.tthghrE.. sit. 7.00; Yt mebm.fl„„ "

ame ‘
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sit 7.30: Vorrragsreihe G. Schwidehkv. Bibliothekäi a·i·i der
Deutschen Bucherei, Leipzig: Tierfpracheii und Ursprachen. sit
8.00: Emil Jaunings: Probleme der Filinfchauspielkunst. tit
8.30: Heiterer Abend. Mitwirkende: Rufsisches Balaleika-
erchefter »Gorskaia« Kapellmeister Kolia Gegelew; Tillv Feiner
(Sopran); Robert Koppel (Bariton)z Willi Prager tEouplets).
Am Bechsteinflugel: Franz S. Bruinier. Anschließend: Wetter-
dienst, Zeitansage, Bekanntgabe der neuesten Tagesnachrichten,
Sportnachrichten. sit 10.30—12.30: Tanzmusik.

Königswusterhausen Welle 1300.
. 9.00—11.00: Morgenfeier. Sem Gedächtnis des heiligen

« Franziskus. Ubertragung aus Münster. sit 11.30 vorm. bis 3.00
nachm. und ab 3.30 nachm.: Übertragung aus Berlin.

Stettin Welle 241.
9.00: Morgenfeier. Erntedankfest. Mitwirkende: Chor der

Elisabet schule unter Leitung des akad. Musiklehrers Ladivig
« astor angkutsch: Bibelrezitation. Gerirud Buß-Herrinaii»u
»So ran), Gertrud Rettelbusch (Mezzosopran), Heleiie Schro-
oer- alkenberg (Mezzosopran), Konsistorialrat D. Mielke (Au-
sprache). sit Ab 11.30: übertragung des Berliner Programms.

Montag, 4. Oktober.
4.00: Frauenfragen und Fraiienforgen (Dorothee Goebeler:

»Amusement oder Freude?«) sit 4.30: Novellen.. Marie von
Ebner-Eschenbach. Geleseii von Eva Holberg. tit 5.00—6.00:
Nachmittagskonzert. Mitwirkende: Käthe Heineiiiann (Bech-
steinflügel); Beate Roos-Reuter (Sopran). Am Schiednrahers
Engel: Bruno Seidler-thkler. sit 6.30: Jngeiiieur J. Böhmer:
« echnische Wochenplauderei. sit 7.00: Helmut J. Jaretzku Der
Buchliebhaber sit 7.30: Dr. Max Osborn: Meister der klassischen
Kunst ( rans Hals). sit 8.00: Prof. Dr. A. Marcuse: Der
Sternen immel im Monat Oktober. sit 8.30: Franziskus von
Afsisi. Zu seinem 700. Todestag. Mitwirkende: Dr. Karl
Sonnenschein; Michael v. Zadora (Bechsteinflugel); Karl Ebert
lRezitat on); Berl. Fuiikorchester. sit 10.30—12.30: Tanzmusik.

Königswusterhausen Welle 1300.

230—300: Hilde Weigel: Obstmarkt. Eindeckung der Stadt- _
frau mit Winterobst. Verkaufsabfchlüsse zwischen Land- und
Stadtfrau auf Abruf bestimmter Mengen. sit 3.00:»Englisch. sit
4.30-—5.00: Dr. Klopfer, Dr. Fritz Künkelt Die 5»iahrige Lotte
beliigt die Eltern. sit 5.00—6.00: Schach ür Anfanger. sit 6.00
bis 6.30: Rittergutsbesttzer Schurig- eestowi Neuzeitliche
Bodenbearbeitung. sit 6.30—7.00: Dipl.-Handelslehrer Wieg
und Katthaim Die Buchführung für Kleingewerbetreibende. sit
7.00—730: Dr. Heinitz: Die Musik der Araber. sit 730—800:
Reg.-Rat Dr. Krammer: Der innere und äußere Aufbau der
Nation. sit Ab 8.00: übertragung aus Hamburg.

Stettin Welle 241 bringt das gesamte Berliner Programm.

Dienstag, 5. Oktober.
12.30: Die Viertelstunde für den Landwirt. sit 430—600:

Rufsisches. Mitwirkende: Wilh. Strienz (Ba ). Am Bech-
steinflügel: Theodor Mackeben. Berliner Funk apelle.»sit 6.30:
Stunde mit Büchern. Karin Michaelis: Die kleine Lügnerin;
Heinr. Mann: Liliane und Paul; Stephan Zweig: Verwirrung
der Gefü le; Hans Brandenburg: Traumroman. sit 6.55: Dr.
Ernst Co n-Wiener: Eine Reife im Herzen Asiens (2. Seil). sit
7.20: St. Oskar Sttllich, Dozent an der Humboldt-Hochschule:
Einführung in die Nationalökonomie (Privat- und Volkswirt;

fchaft). sit 7.50: Einführung zu dem Sendefpiel „(guthanthe
am 6. Oktober. sit 8.15: Alfred Schattmannt Einführung zu

dem nachfolgenden Orchesterkonzert. sit 8.30: 202 Jahre
Orchestermusik. VI. Mendelssohn. Dirigent: Georg S ell von

der Berliner Staatsober. Solist Francis E. Areiiivi ( ioline).
Berliner Funkorchefter.

Königswusterhausen Welle 1300.

3.00: Spanisch. sit 330—400: Prof. Dr. Lervandowskii Die

akuten und ansteckenden Krankheiten des Schulalters sit« 4.00

bis 4.30: Karl Hahn, Leiter der Jugendbuhne, Zittedertchow

hausen: Jugendsprechchor. sit 4.30—5.00: Aus der padagogischen

Welt. sit 500—6.00: Prof. Dr. Gunkel: Sie literarifche Be-

deutung des Alten Testaments. sit 6.00—6.30: Prof. Matschoß:

Große Männer der Technik. sit 7.00—730: Dr. phil. We net:

Niftstätten für Freibrüter, Vogelfreistatten sit 7.30— .00:

St. Paul Fechten Stunde mit Stichen}: Das Werk Georg
Trakls sit 8.00—«—8.30: v. Wilamowitz-Mollendorff: Das griez

chische Drama ist Schauspiel. sit Ab 8.30: übertragung aus:

Berlin: 200 Jahre Orchestermusik.

Stettin Welle 241.
übertra ung des, Berliner Programms bis 6.55 nachm nnd

ab 7.20 na m sit 6.55: Museumsdirektor St. Riezler:. Dae
Architekturbild Stettins.

Mittwoch, 6. Oktober.
3.30: Wilh. Müller-Rüdersdorf: Von Märchen, Märchen-

schreibern und Märchenfreuiiden. sit 4.00—6.00: Jugendbuhne
-Sendespiel). »C1avigo« von Wolfgang v. Goethe. Regie:
lfred Braun. sit 6.30: Studieiirat Dr. W. Kraßmölleri Die

Erziehung des Säugliiigs. sit 7.00: Postrat Hornung: Berlins
Seiideranterineii — Deutschlaiids Funkbetrieb. sit 7.25: Dr. K.
Siiiger Dozent an der Staatlichen Hochschule fur Musik: Das
musikalische Erleben. (Vom Sinn der Musik.) sit 8.00: Sende-
spiel. ,,Eiiryantle«. Romantische Oper in drei Teilen von
Karl Maria v. eber. Dichtung von Helmine von Chez .
Dirigent: Selmar Mehrowitz v. d. Berliner Staatsoper. Le -
tung: Cornelis Bronsgeest. sit 10.30—12.30: Tanzmusik.

Königswusterhaufen Welle 1300.

12.00—12.30: Französisch für Schüler. sit 3.00—4.00: Eng-
lisch. sit 4.00—4.30: Rektor Winde: Vom Unterricht in der
Schwerhörigenschuler sit .430—500: Aus dem Zentralinstitut
(Aiiküiidigungen). sit 5.00—6.00: Prof. Dr. -Gunkel: Die lite-
rarische Bedeutung des Alten Testarnentes. sit 6.00—6.30: Stu-
dieiirat Thiel:« Der Weg der Technik. sit 6.30—7.00: Reg.-Rat

· Hermann: Die Gewerbesteuer. sit 7.00—730: Dr. Simon, Dres-
ben: Fontane (Jch unb Qrbnung). sit 7.30—·8.00: Ministerial-
rat Tiedje: Grundlagen der Deutschtuinspflege. sit Ab 8.00:
Übefrttragung aus Berlin: 1. 6enbefpiel: «Euryanthe.« 2. Tanz-
mui .

Stettin Welle 241 bringt das gesamte Berliner Programm.

Donnerstag, 7. Oktober.
12.30: Sie Viertelstunde für den Landwirt. sit 4.00: Erich

Schontek: Gewinnende Umgangsformen. sit 430—600: Nach-
mittagskonzert der Berliner Funkkapelle. sit 6.30: Geh. Bergrat
Prof. Dr. A. Stavenhagen: Die Kohle, unser schwarzer Dia-
mant. sit 7.00: Direktor Reininers,-Deutscher Beamtenbund:
Die Stellung des Beamten im Haushalt des— Staates. sit 7.25:
St. Gustav Neckel, o. Prof. an der Universität Berlin: Deutsch-
lands Kulturbeziehungen« zu den skandinavischen Ländern im
Wandel der eiten (Gegenivart). sit 7.55: Chefred. G. Bern-
hard, M. d. WR.: Was können internationale Wirtschafts-
bereinbarungen leisten? (an der Wirtschaftskonferenz zum
internationalen Wirtschafisrat.) sit 8.30: Kaminermufik.sPrisea-
Quartett (Röln), Walter Schulze-Prisca (1. Vivline), Mitnh
SZulzæPrisca (2. Violine), Erich Kraack tBratsche),-Michael
S neider (Cello). Unter Mitwirkung von Prof. Leonhard
Kohl (Klariiiette). -it 9.30: Lnrik unserers eit. 3. Abend.
Stephan George. Eiiileitende Worte: Dr. inz Lippnianm
2. Rezitationem Sibylle Binden sit 10.30—12.30: Tanzmusik.

Königswusterhaufeii Welle 1300
230—300: Zentrale d. Hausfrauenveretne.. Winteretnzug

im Hause. sit 3.00—3.30: Einheitskurzschrift. sit 330—400:
Lekivr Vilma « Mönckeberg-Kollmar: Gedichtvortrag in der
Schule. Beispiele von Gvet esehen Gedichten. ii- 400—430:
Lektor Vilma- Mänckeberg-Ka mar: Prosa und Sprechchor. sit
430—500: Aus dem ßenttalinftitut, .-.(B.e-rlchie«) In 500—.600:-
Korvettenkapitan a. S. Hans Rose-. Meine U-Bootfahrt nach
Amerika im, Jahre -1916. ii- 6.00—6.30:" OberamtmannsMans
kieivic -Falkenrede:.8weckmäßige Herbstbeftellung sit 6.30 bis
7.00: iplvin.-HandelslehrertWieg:—-Volkstvirtfchaftliche Fragen
für junge Rau leute. #47.00—7130: Mi all Wittelsi Die frühen
Sonaten Beet oben}. sit 730—800: rtur Haliiichert Beile
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durch China. 3. Schaughai. ii- 8.00—8.30: v. Wilaniowitz-Möls
iendorff: Tragödie und Komödie. Inhalt unb Form. sit Ab
8.30: liberiragung aus Miiiicheii.

Stettin Welle 241 bringt das gesamte Berliner Programm.

Freitag, 8. Oktober.

4.00: Frauenfragen und Frauensorgen tAnna Dukin Die
verschiedenen Fußböden und ihre Be andlung). sit 430—600:
Nachiniitagskonzert der Berliner an kapelle. sit 6.30: Dr.Kochs,
Abteilungsvorsteher an ber Lehr- und Forschungsanftalt ur
Gartenbau in Berlin-Dahieni·: Pflege und Behandlung sel st-
gekelterter«Obft- sund ·Beerenweine. sit 7.00:-2mal“ und Gra-
phiker Georg HausdorfiErwecken des Kunstsinnes auf der
Reise und durch die Natur. sit 7.25: Dr. Arno Schirokauer:
Sprache und Dichtung (Was ist Sprache?). 7.55: St. Adolf
Marciise, Professor an der Universität und Handelshochschule
Berlin: Wissenschafiliche Grundlagen der Luftschiffahrt in all-
gemeiner Darstelluiig (Kurzer überblick über die Entwicklnng
der Luftfahrt). sit 8.30: Reichsminister des Jnnern Dr. Kulz:
Auslaiidsdeiitschtum und Heimat. sit 9.00: Hinter der Fassade
der Wirklichkeit» Essays von Leo Lania. Gelesen vom Ver-
fasser. sit 9.30: Das Lied. Deutsches Rokoko. Mitwirkende:
Eise d’Heureuse (Sopran), am Bechfteiiiflügel: Bruno Seidler-
Winkler. sit 10.30—12.30: Tanzmusit -

Königswusterhausen Welle 1300.

12.00—12.30: Karl Gräf: Sprechtechnik für. Schüler. sit
3.00—3.30: Spanisch. sit 3.30—4.00: Karl Gras: Das Atmungs-
organ. Sie normale Tiefatmungund ihre drei-Teile. sit;
400—430: Dr. Käthe Göbel: Wie vollzielth sich die Berufsbe-
ratuiig? sit 430—500: St. Engelbrecht: ber die neue Reife-
prüfungsordnung. sit 5.00—600: Prof. Dr. Gunkel: Die lite-
rarische Bedeutung des Alten estamentes. sit 630—700:
Ministerialdir. Dr. Posse: Der deutsch-franzosische Handelsver-
trag. sit 7.00—7.30: Dr. Margot Rieß: Die Aufassung der
Arbeitergestalt in ber deutschen vorimpressionistis en Zeit. sit
7.30—8.30: Wissen chaftliche Vorträge sur Arzte. sit· Ab 8.30:
Ubertragung aus erlin.

Stettin Welle 241.
übertragung des Berliner Programms bis 8.30 nachm. sit

8.30: Unterhaltungsmusik. Mitwirkende: 1. Teil: Musikkorps
l. Batl. 5. (Preuß.) Jus-Regt Leitung: Musikmeister Udo
Stein. 2. Teil. Arno aulsen vom Bellevuetheater Stettin
(Tenor), Tillv Maganja voni Bellevuetheater Stettin (Sopran
nnd Arno Paulsen (Senorg. 6a!onorche{tet, Leitung: Kape -
meister Hermann Scheiben ofer. sit Ansch ießend: Wetterdienst,
Zeiiansage, Bekanntgabe der neuesten Tagesnachrichten, Sport-
rLizachlriclnen sit» 10.30—12.30: Tanzmusik. (übertragung aus

er tn.

Sonnabend, 9. Oktobers
12.30: Sie Viertelstunde für den Landwirt. sit 430—600:

Nachmittagskonzert der Berliner Funkkapelle. sit 6.30: Medi-A
zinisch-hhgienis e Plauderei (Sanitätsrat Dr. P. Frank). sit
6.55: Dr. h. c. erd. Bausbacki Europäische Filmfragen (Der
Pariser Filmkongreß). sit 7.45: Fred Hildenbrandt: Einführung
zu dem Sendefpiel: Das Konzert. sit 8.00: Sendespieli Das
Konzert. Lustspiel in 3 Akten von Herni. Bahr. Regie: Alfred
Braun. sit 10.30——12.30: Tanzmusik.

Königswusterhausen Welle 1300.
9.00: liberttagung der Rede von Professor Dr. Kerfchen-

steiner. München. anläßlich des Pädagogichen Kongresses in
Weimar. sit 3.00—3.30: Ein eitskurzschrift. sit 330—400: Hed-
wig Stieve: Die Arbeit der ohlfahrtspflegerin in d. Jugend-
pflege unb Jugendfürsorge. sit 4.00—430: Werkschuldirektor
Reich: Der Beruf des Fabriks lossers. sit 430—500: Das
Neueste aus derpädagogischen eitfchriftenliteratur. sit 5.30
bis 600: Prof. Dr. Mackowskhi Berlin zur Barockzeit. sit 6.00
bis 6.3li: Prof. Dr.-Jng. Laudien-Stettin: Die elektrigche Be-
leuchtung. sit 630—700: Geh.-R. Dr. Wehrle: Abwehr erEin-
schleppung von Tierseuchen aus dem Auslande. sit 7.00—-7.30:
Dr. Mersnianii: Die deutsche Oper von Mozart bis Schreker.
sit 730—800: Ministerialdir. Dr. Richter: Strömuii en der
modernen deutschen Literaturgeschichte. sit Ab 8.00: bema-
guiig aus Berlin.

Stettin-Welle 241 bringt das gesamte Berlin -- ssaramm.

Eil-Böka -irnd« ßanitel.
Amtliche Berliner Notierungen vom 1. Oktober.

sit Börfcnbericht. Der Abschluß des europäischen Eisen-
paties nnd eine Reihe weiterer günstiger Nachrichten ließen
an der Börse eine außerordentlich feste Tendenz aufkommen.
Besonders bevorzugt war wieder eine Anzahl von Spezial-
nur-(etc. Jm Verlauf erfolgte dann allerdings allgemein eine
Ermattung. Arn Geldmarkt blieb die Nachfrage weiter recht
erheblich.

sit Devisenbörse. Dollar 4,19—4,20; engl. Pfund
20,34——20,39; holl. Gulden 167,92—168‚34° Danz. 81,40
bis 81,60; franz. Frank 11,80——11,84; belg. 11,38—11,42;
schiveiz. 81,04——81,24; Italien 15,75—15,79; schweb.
K r one 112,09—112,37; dän. 111,35-111,63: norweg. 91,85
bis 92,07; tschech. 12,41—12,45; ö terr. Schilling 59,21
bis 59,35; p oln. Z lotv (nichtamt ich) 46,33-—46,57.

sit»Prodrikten»l·iiirse. Ungeachtet des sehr schwierigen Mehl-
geschafts war fur Brotgetreide die Haltung ziemlich fest. Per
thober eroffnete Weizen etwas matter, da einige Partien, die
fur September be timmt waren, für Oktober zur Andieriung
kamen. Spätere ieferung und namentlich Frühjahrssichten
stellten sich hoher. Jn deutschem Weizen ist manches wieder
nach Frankreich gehandelt, auch England bekundet Interesse.
Jm allgemeinen schrankt die Knappheit von Schiffsraum die
Ausfulnr ein. Roggen ist vom Jnlande wenig offeriert. Ab-
geber ind zurückhaltend, und im Anschluß an Weizen stellte
ich auch Noggenlteferung etwas fester. Gerste dauernd in
chtoierigem Verkehr. Hafer in wir lich guter Ware gesucht-
aber kaum besser-als bisher bezahlt. Mittlere Ware till und
wenig beachtet. Jn Platamais fand größerer Umsatz att.
Geireide und Olsaaten per 1000 Rilogramm, sonst per 100 LKilo-

grarnm in Reichsmark

  
   

 
 

1. 10. 30. 9. 1. 10. " 30. 9.
Weiz. tnärr. 258-261 258-261 Weizkl. .Brl. -10,0 10

poinrnersch · —- Nogkl .Brl. 10,7-10,8-10,7—10‚8„
Rogg.. märl. 210-215 210-215 Raps —- .-
pommersch. —- - Leinsaat — —- «
westpreuß. — — Vikt.-Erbsen 44—50 43-50

Brangerste 205-248 205-248 kLSpeiseerbs. 32-36 32-36
guiletgekske 172-176 170-175 unentber 21-27 21-27
afer. märk. 172-183 170-183 elufchken — -—
pommerlch. -· - Ackerbohnen 20-22 20-22
westpreu Wirken — —-

Weizenme l Lupin.,blaue —- —
.100 kg r. Lupin.,gelbe . —- —
ln.br.inkl. Seradella — —

Sacr einft. Rai-stachen 14,4-14,6 14,4—14,6
' Mrk. Slot. 35,5-380 35,5380 Leinku ien l9,0-19‚2 18,9494!
Rogeenm i thÅregiert- er. 8,8-9 8,8—9
%.100 kg r. Soha-«’ tot l9,2—19,6 19,2493

- erlin r. l Torfrnlstitw —- - .
inu. Satt 29,7-32 29,7—32 Kartoffelitch19,7-2o,0 19,7.2o,o_    
sit Magerviehmarkts Auftriebr 487 Rinder, darunter-ARE

Milchkuhe, 16 -.Zugochfen, 31 Bullen, 34 Stück Jungvieh, 983
Kälber, 500 Pferde. Verlauf: Langsam bei geschwächterrs
Preisen. Es wurden gezahlt: A. Milchkühe und hochtragende
Kuhe 1. Qualität 460—570, 2. Qualität 300—480, 3. Qualität
250—300 M. Ausgesuchte Kühe und Kälber über Notiz»
B. TragendeiFärsen 1. Qualität 300—460, 2. Qualität 220 bis
280 M. Ausgesuchte ärfen über Notiz. C. Jungvie zur·
Mast: Stillen, ·Stiere;. ärfen 42—46 M. se Zentner Le end-
ewicht. . Ausgesuchte Posten über Notiz. —- Psf e rdema rkt.
reise: 1. Klasse 1100—1400, 2. Klasse 800—1000, 3. -Klasse’500

bis 800, 4. Kla e 100—400 M. -Sttlles Geschäft
— ... ...pp‑ ‚.‚m-UU—oa—‚L... s-- J



Das europäische Stahllarielb
Präsident Mantis-ch.

Zum ersten Präsidenten des nunmehr in Kraft ge-
tretenen Abkommens zwischen der deutschen, französischen,
belgischen und luxemburgischen Industrie über die Stahl-
erzeugung ist Ein il M a n r i s ch , Direktionsvorsitzender
der luxemburgischen Gesellschaft Arbei, gewählt worden.
Als Geschäftssitz des Kartells wurde Luxembnrg bestimmt.

sie

Das neue Kartell bat folgenden Verteilungsschlüssel
für die Gesamtprodnktion angenommen: Von der Er-
zeuguitg des ganzen Jahres in Höhe von27587 500 Ton-
tien fallen auf Deutschland 43,5 %, Frankreich 31,19 %,
Luxemburg 8,5 .%, Saargebiet 5,25 %, Belgien 12,26 %.
Es wird eine gemeinsame Kasse geschaffen, die von einem
Komitee verwaltet wird, in dem die Industrien der vier
Länder mit gleichen Rechten nnd gleichen Pflichten ver-
treten sind. Nach Inkrafttreten der Kartellbestimmungen
hat jede beteiligte Landesindustrie pro Tonne erzeugten
Stahls einen Dollar an die Kartellkasseabztifiihren; ferner
ist vorgesehen, daß für die Stahlproduktion über die den
einzelnen Ländern zugestandene Menge vier Dollar an die
Kartelllasse abgesiihrt werden müssen, während die Län-
der, die unter der Menge bleiben, zwei Dollar pro Tonne
vergütet erhalten.

Es können noch weitere Länder beitreten unter den
gleichen Bedingungen. Es verlautet, das Einverständnis
der eisenverarbeitenden Industrie sei vor Ab-
schltiß gesichert gewesen. Es ist beabsichtigt, im Rahmen
des Kartells Verhandlungen anzubahnen zwischen der
lothringischen Minetteindustrie und dem Ruhrkohlenberg-
ban, um die Frage eines Austausches zwischen französi-
Lcheui Erz und deutscher Kohle derLösung näherzu-
ringen. ·

Der vergrößetie Deutsche Beamtenbunu
Verschmelzuiig mit den Deutschen Beamtengewerkschaften.

In den Verhandlungen zwischendem Deutschen Be-
amtenbnud und deni Gesanitverband der Deutschen Be-
amtengewerlsrhasteu, der den Ehristlicheti Gewerkschafteti
angehört, istes zu einer Einigung gekommen. Die
beiden Beattitenverbände werden sich miteinander ver-
schmelzen, und zwar in der Weise, daß der Gesamtverband,
der 250 000 Mitglieder zählt, in den Beamtenbund, der
950 000 Mitglieder hat, aufgeht. Sie neue Organisation
behält den Namen ,,Deutscher Beauitenbuiid«. Der for-
nielle Beschluß wird auf dem Bitndestag des Deutschen
Beamtenbundes gefaßt werden, der für den 6. Oktober
nach Berlin einberufen ist.

Streit im Hamburger Hafen.
Der Deutsche Verkehrsbund mit Mehrheit dafür. «
Trotz der Verbindlichkeitserklärung des letzten

Schiedssprnches der Schlichterkammer haben die Hafen-
arbeiter die Arbeit am 1. Oktober nicht aufgenommen.
Große Meitgen von Schauerleuten und anderen Arbeitern
kontrollieren die Schlepper und die Barkassen, die dazu
dienen, die Schauerleute an Bord der Schiffe zu bringen.
Die Schiffsmalereien nnd die sonstigen Nebetibetriebe
arbeiten weiter, ebenso fahren die Schleppdampfer zu den
Werften. Durch den Streit sind auch der Altonaer unll·«·
der Harburger Hafen in Mitleidenschaft gezogen.

Es handelt sich um einen wilden Streik, der jedoch
eine Verschärfung erfahren hat, da eine Mitgliedervers
samnilung des Deutschen Vertehrsbnndes sich mit Mehr-
heit für den Ausstand ausgesprochen hat.

In einer Versammlung der Werstarbeiter, an der
auch viele Hafenarbeiter teilnahmeu, wtirde bekanntge-
geben, daß die Leitung der Abteilung Hafenarbeiter des
Deutschen Verkehrsbundes zurückgetreten sei, weil sie die
Verantwortung für den Streik nicht übernehmen wollte.

Die englisch-italienischen Beziehungen
Die Konserenz von Livorno.

Die amtlichen italienischen Kreise hüllen sich über. den
Gegenstand der zwischen Chamberlain und Mussolini bei
ihrer Zusammenkunft gesiihrten Unterhaltung in strenges
Stillschweigen. Atis einer amtlichen italienischen Er-
klärung geht hervor, daß die Begegnung, die etwa eine
Stunde dauerte, auf der Höhe von Livorno stattgefunden
hat und daß diese Besprechung in sehr herzlicher Weise
verlaufen ist. Die beiden Minister, so heißt es in der
amtlichen Veröffentlichung weiter, habeti die wichtigsten
internationalen Fragen der Stunde geprüft und dabei die
Genugtuung erhalten, die Intimität der englisch -
italienischen Beziehungen zu bestätigen.

Einer Agetiturtneldung aus Rom zufolge hat der
italienische Unterstaatssekretär für auswärtige Angelegen-
heiten, Grandi, der Presse erklärt, die Veranlassung zu
der Konserenz zwischen Mussolini und Ehamberlain sei
nicht Tanger gewesen, sondern ,,andere Fragen von
weit größerer Bedeiitung-«. Nach dem »Dailv

« Telegraph« soll aber über Thoirh nicht gesprochen
Werden sein.

Marschnil Pilsudski Ministerpraiident
Politisches Attentat in Warschan.
Das Kabinett Bartel ist zum zweitenmal innerhalb

kurzer Zeit ztirürkgetreten, nachdem der Seim etwa 30 Mil-
lionen von dein vorgelegten Btidget gestrichen hatte.
Daraufhin ist Marschall Pilsudski mit der Neubildung des
Kabinetts beauftragt worden, die er auch übernommen
hat. Pilstidski wird in diesem Kabinett neben dem Vorsitz
auch das Kriegsportcfeuille übernehmen. Sollte seine
Regierung von deiir Sejm nicht ein Vertrauensvotnm er-
halten, so ist Pilsudski entschlossen, die Volksvertretung
aufzulösen.

Wie hoch die Wogen der politischen Erregung gegen-
wärtig in Warschau gehen, beweist eine Warschauer Mel-
dung, wonach etwa 15 bewa fnete polnische Ossiziere in
voller Uniforin die Tür zur ohnung des nationaldemo-
kratischen Führers und rüheren Finanzministers Abge-
ordneten Zdziechowski er rachen und in die Wohnung ein-
dran en.
mit dgem Revolver, während andere sich auf den Abgeord-
neten stürzten, auf den sie derart e ins chlng e n, daß er
die B e s i n n u n g v e r l o r, Sann legten die Osfiziere ·
im W o h n z i m m e r eine B-.o.m b3e.·nieder, die ein sehr
stark riechendes G a s ausströmte, und verließen darauf die
Wohnung. Dem Diener gelang- es- noch rechtzeitig, die

„Eigelbe. au entfernen Es wttdnnrienomew daß der .bon

Den Diener des Abgeordneten bedrohten sie-
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den polnischen Offizieren verübte Uberfall auf eine Rede
Zdziechowski zuriickzusuhren ist, in der er scharf ge gen
das Kabinett Bartel Stellung genommen hat.

Zentralvorstand 'ber Volkspartei
Der Dank des Rheinlandes.

In Köln trat der Zentralvorstand der Deutschen Volks-
partei zu einer Sitzung unter dem Vorsitz von Dr. Vogel-
Dresden zusammen. Im Mittelpunkt der Erörterungen stand
ein Bericht des Parteivorsitzeiiden, Reichsaußenministers
Dr. S t r es ernann, über die politische Lage. Der Minister.
dessen Aiissiihriiiigeti von Beifall unterbrochen wurden. be-
richtete insbesondere über seine Locarnopolitik.

Weiterhin wurde die Tagesordnung für den am Sonn-
abend beginnenden eigentlichen Reichsparteitag festgestellt. In
der Aussprache uber die Parteibolitik, an der ich die Führer
aller Wahlkreise beteiligten, wtirde die P o l i ti d e r P a r t ei
der letzten Jahre einstimmig ge billigt. Oberbürgermeister
Dr. Iarres sprach dem Parteisührer den Dank der Partei für
feine Politik namens des Rheinlandes aus. Verschiedene
Redner Polemisierten gegen die Haltung der Deutschnationalen
Volkspartei, die durch ihr Vorgehen in die Außenpolitik immer
wieder Störungen hineingetragen hätte. Die Deutsche Volks-
partei habe ihre Politik nicht aus gefühlstiiäßigen Erwägungen
heraus getrieben, sondern stets das Wohl des gesamten
deutschen Volkes im Auge gehabt.

Die Beifügung in Germersheim.
Beteiligung aus der ganzen Pfalz.

Der von dem französischen Leutnant Rouzier getötete
Arbeiter Emil Müller ist unter Anteilnahme der gesamten
Bevölkerung der Stadt Gerntersheim und einer großen
Anzahl von Leidtragenden atis der ganzen Pfalz zu
Grabe getragen worden. Nach der Einsegnung der Leiche
durch den katholischen Stadtpfarrer hielt der Regierungs-
prasident der Pfalz im Namen der bayerischen Staats-
regierung eine Ansprache. Hierauf ergriff der erste Bür-
gernteister von Germersheim, Schmidt, das Wort. Er
betonte, daß Müller auf dem Felde der Ehre ge-
falle n sei, gefallen zu Ehren Deutschlands. Der Land-
tagsabgeordnete Chefredakteur Bernzott betonte, daß an
diesem Grabe jeder Parteihader verstttmmen müsse. ,.«Er
gab dem Wunsche Ausdruck, daß der Tod Müllers dazu
beitragen möge, die pfälzische Heimat von fremder Be-
satzung zu befreien. Nach weiteren Ansprachen schloß die
Tranerfeierlichkeit mit einem Tratierchoral ab. Die fran-
zösische Besatzung zeigte sich während der Beerdiguiigs-
feierlichkeiten nicht auf den Straßen der Stadt.

Das offiziöse Havasbureau versucht, in einer neuen
Darstellung nochmals die Schuld an den Zwischenfall in
Germersheim auf die deutsche Bevölkerung zu fchieben.
Die im Gang befindliche Untersuchung, an der auch
deutsche Stellen beteiligt sind, wird, wie von deutscher
Seite demgegenüber hervorgehoben wird, Klarheit über
den tatsächlichen Sachverhalt bringen.

Wie jetzt bekannt wird, ist in K o b le tiz ein Studien-
ass«essor, als er einer utn Hilfe rufenden Frauensperson
beispritigen wollte, von Besatzungssoldaten derart mit
Reitpeitschen und Stöcken geschlagen worden,
daß er blutüberströintzusammenbrach Seine
Verletzungen sind so schwer, daß er bis ietzt noch nicht ver-
uehuiungsfähig war.

BeschlagnahmevWiEtineninOsterreich
Einspruch gegen die I. M. K.

Wie die ,,Wiener Neuesten Nachrichten« erfahren,
haben bie Organe der Interalliierten Militärkointiiission
in Wien vor einigen Tagen in der unmittelbaren Um-
gebung Wiens mehrere hundert Maschinen be-
schlagnahmt, welche angeblich für die Herstelluiig
von Munition und Kriegsgerät verwendet werden könn-
ten. Es handelt sich ausschließlich um Maschinen aus den
ehemaligen Witllersdorfer Beständen, die industriellen
Zwecken zugeführt werden sollten und von denen nach
früheren Verhandlungen mit der Jnteralliierten Militär-
koininission anzunehmen war, daß sie nicht zu den nach
dem Friedensvertrag abzuliefernden Maschinen gehörten.
Sa es sich um sehr bedeutende Werte — etwa 30 Waggon-
ladungen —- handelt, ist von österreichischer Seite Ein-
s p ru ch gegen die Beschlagnahme erhoben worden.

Hierzu schreibt das Blatt: Es ist wirklich grotesk,
wenn man jetzt acht Jahre nach dem Krieg diesem« so
restlos entwaffneten Osterreich immer noch Rüstungsab-
fichten zuschreibt. Diese fortgesetzten s chwe ren Schä-
igungen der österreichischen Industrie

und Volkswirtschaft stehen aber in einem sehr groben
Widerspruch zu den Versicherungen des Wohlwollens und
freundschaftlichen Interesses, die wir bei jeder passenden
und unpassenden Gelegenheit zu hören bekommen.

Politische Rundschau
Deutscheizieich

Wahlen in der Knappschaftsversicherung.
Iin gesamten deutschen Bergbau haben in den letzten

Tagen die Wahlen der Angesielltenvertreter für die Haupt-
versaintnlntig des Reichsknappschaftsvereins, die o b e r st e
Körperschastin der Sozialversicheriing der
Arbeitnehmer des Bergbaus, stattgefunden. Die Wahlen
brachten den einzelnen Angestelltetiorganisationen folgende
Ergebnisse: der Gewerkschaftsbund der Angestellten
(GDA.) erhielt mit 79 684 Stimmen drei Vertreter und
vier Stellvertreter, der Allgemeine Freie Angestelltenbiind
(Afa) mit 63 421 Stimmen drei Vertreter und zwei Stell-
vertreter, der Gesaintverband Deutscher Slingeftelltenges
werkschasten einschließlich Reichsverband Deutscher Berg-
bauangestellter erhielt 1045 Stimmen,«es entsielen darauf
aber keine Vertreter. In den einzelnen Bezirksknapp-
schafteti stellen der Gewerkschaftsbund der Angestellten 23,
der Afabiind 19 und der Gesamtverband Deutscher An-
stelltengewerkschaften einschließlich Reichsverband Deut-
scher Bergbanaugestellter acht Vertreter.

Für Erhöhung der Friedensmiete

Der preußische Wohlsahrtsminister Hirtsiefer ver-
öffentlicht im Amtlichen Preußischen Pressedienst einen
Aufruf, der eine Privatarbeit des Mitiisters darstellt nnd
in deni es u. a. heißt: Wir können und müssen die Ar-
beitslosigkeit dadurch erheblich vermindern, daß wir die
Wohnungsnot beseitigen. Damit das Wohnungsweseu
in Preußen allmählich gesundet, brauchen wir eine B a u-
tätisgkeit, die für die nächsten Iahre 200 000 neue
W o h n u n g e n jährlich herstellt. Dafür werden an
öffentlichen Beihilfen jährlich ein e M i l l i a r d e M a r k
benötigt. Als Quelle für diese öffentlichen Beihilfen
kommt bis auf weiteres die H a u s z i n s st e u e r , die
nötigenfalls auszu bauen sein würde- in Frage. Um

i

‚lem Gange. 
 

diese eine Milliarde- Mark aus der Hauszinssteuer für
Neiibauzweeke zu erhalten, ist die Erhebung von etwa
50 % der Friedensmiete bei Berücksichtigung der Ausfälle
und der gesetzlichen Befreiung nötig. Nötig wäre also
eine weitere Steigerung der Mieten um
30 % der Friedensmieten.

Verwegen.
X Norwegische Minister unter Anklage. Am 4. Oktober

beginnt vor dem Obersten Gerichtshof in Oslo der Pro-
zeß gegen den im 75. Lebensjahr stehenden früheren
Ministerpräsidenten Abrahaiii Berge und die Mitglieder
seines damaligen Kabinetts Michelet, Klingenberg, Wef-
ring, Holniboe, Middelthon und Venger. Die Anklage
lautet aus Verletzung der Verfassung. Im Iahre 1923
hatte die Regierung Berge 25 Millionen Kronen
in Form einer Anleihe der Norwegischen Handelsbank
zur Verfügung gestellt, ohne dem Storthing davon Mit-
teilung zn machen. In der Anklageschrift wird betont,
daß es sich bei der Angelegenheit Berge n ich t u m e i n e n
Kriminalfall handelt, sondern lediglich um eine
Frage der Verfassung.

Aus Jn- und Ausland.
Berlin. An Stelle des verstorbenen Abgeordneten Fischer

tritt der Parteisekretär Hermanti Wäger, Berlin (Soziald·emo-
kratische Partei) in den Reichstag ein. '

Paris. Nach einer Meldung der ,,Ehicago Tribune« aus
Teheran wird die Untersuchung des gegen den Schuh gerichteten
Komplotts eifrig fortgesetzt. Eine weitere Anzahl h o ch-
stehender Persönlichkeiten ist verhaftet worden.
Zahlreiche Selbstmorde von höheren Ofsizieren
werden berichtet, die der Verhastung wegen ihrer Beteiligung
an dem Komplott hatten entgehen wollen. .

London. Einer Agenturmeldung aus Konstantinopel zu-
folge hat die Türkei mit China einen Freundschaft-s-
und Unterstiitzungsvertrag abgeschlossen.

Madrid. Aus Grund des Urteilsspruchs des Kriegsgerichts
sind 4 Obersten, 3 Oberstleutnants, 12 Majore, 18 Hauptteute
und 5 Leutiiants der Artillerie wegen Beteiligung an der
jüngsten Ausstandsbewegung degradiert worden. — Primo de
Rivera ist zum Ehrendoktor der Universität Salamanea er-
nannt worden.

Kingston (Jamaika). Die 76 Gefangenen, die an den Aus-
schreitniigen im hiesigen Zuchthaus am 4. September teil-
nahmen, sind mit Billigung des Gouverneurs durchgepeitscht
worden.ch Die Kommission, welche die Angelegenheit untersucht,
tagt no .

Washington. Der deutsche Geschäftsangein Washington,
Botschaftsrat Dieckhoff, überreichte dem Präsidenten E o o-
lidge als Geschenk der Gutenberg-Gesellschaft
das Buch: »Die Geschichte der Deutschen Druckkunst.«

Washington. Das neue Alkoholschmuggelablommen zwi-
schen Amerika und England ist durch einen Notenaustausch als
vom 25. September ab wirksam erklärt worden. Es sieht die
Zusammenarbeit der Behörden beider Regierungen in der
Verhinderung ungesetzlichen Alkoholhandels
zwischen britischen und amerikanischen Gebieten vor.

Vermischte Drahtnachrichten vom 1. Oktober.

Buchruiiers Vernehmung im Feuieausschusz

Berlin. Der preußische Femeausschuß erklärte die Ver-
haiidluiigen der nichtöffentlichen Sitzung, in der Major Buch-
rucker vernommen wurde, für vertraulich. Sie deiitschnationale
Pressestelle weiß aus den Verhandlungen mitzuteilen, daß
Buchrucker eine Reihe von Behauptungen des vielgenannten
Zeugen Schinidt als unrichtig zurückgewiesen habe. insbeson-
dere die Angabe, daß der Abgeordnete Iahncle an einer Be-
sprechung teilgenommen habe, in der die Ermordungder Mi-
nister Stresemann und Severing beschlossen worden sei. Buch-
rucker erklärte weiter, dem Abgeordneten Iahncke sei auch itichts
von dem Kiistriner Putsch bekannt gewesen. Von dem Be-
stehen einer Feme in der Schwarzen Reichswehr sei ihm nichts
bekannt. In einer öffentlichen Sitzung des Ausschusses am
Nachmittag führte der Sozialdemokrat Kuttner seinen Bericht
über den Fall Paniiier zu Ende. Der Ausschuß vertagte sich
auf Dienstag.

Spruch gibt seine Komplicen preis.
Berlin. Nach einer Meldung aus Breslau hat der In-

rtteleuräuber Slpruch angegeben, daß er den Raub in dem
Berliner Iuwe iergeschäst mit feinem Fre unde Paul ver-
übt habe. Eine nähere Bezeichnung dieses Paul wollte er
nicht geben. Die Polizei nimmt an, daß es sich bei diesem
Paul um einen ihr bekannten Paul Gerlach handele. We ter
hat Spruch angegeben, daß auch sein Freund Hermann in die
Tat eingeweiht gewesen sei. Die Nachforschungen nach den
beiden angeblichen Mittätern Paul und Hermann sind in vol-

Man vermutet, daß sie den größten Teil der
Beute mit" ch führen. Spruch bleibt weiterhin dabei, daß
die musterio e Sonja existiere und daß sie ebenfalls einen Teil
dersBeute bei sich führe.

Erdbeben in Sachsen
Z w i d au. Am Donnerstag abend 6 Uhr 21 Minuten

wurde hier ein starkes Erdbebeii wahrgenommen. Jn allen
Teilen der inneren Stadt wurden die Häuser sta r! e rsch ü t .
te r t. In den Wohnungen fielen vereinzelt die Bilder von den
Wandeii. Auch in Eainsdorf, Wilkau. und Bockwa wurden die
Erdstiiße wahrgenommen. «

Anlauf eines belgischen Truppenlagers am Rhein.
Hamburg Die Stadt Homburg am Niederrhein hat das

dort befindliche ehemalige belgische Truppenlager läuflich er-
warben. Sie will die auf bem Gelände des Truppenlagers
iehenden Baraclen zu Wohnungen ausbauen, wo-
urch sur die Stadt achtzig neue Wohnungen gewonnen

werden. ·
Eisenbahnfrevel.

Regensburg Der Regensburger Anzeiger meldet aus
Bttrgthaniu Bei der Bahnstation Burgthaiin auf der Strecke
Nurnberg—Neumarkt kOberpsal ) wurde von einem Beamten
aus dem Schnellzugsg eis ein schwerer Stein gesunden.
Er konnte noch rechtzeiti vor dem Eintreffen des Schnell-
zuges D. 158 Nnrnberg——sFassau von den Schienen entfernt wer-
den. Gendarmerie hat als Täter einen Dienstknecht und zwei
Dienstmadchen aus Oberserrieden verhaftet

Beschränkte Zulassung des Films ,,Aschermittwoch«
im besetzten Gebiet.

— Koblenz. Wie eine Korrespondenz meldet, hat die Inter-
alliierte Rheinlandkommission die Vorführung des Films
»Aschermittwoch« im besetzten Gebiet mit dem Vorbehalt ge-
stattet, daß alle Szenen, die Paraden und militärische übungen
darstellen, gestrichen werden, daß im Verlause der Vorführung
dieses Films vom Orchester keine Militärmärsche bzw. Natio-
nalhymnen gespielt werden dürfen und daß der Untertitel
»Osfizierstrag.odie« auf der Projektionssläche sowohl wie aus
den Anschlagsaulen weggelassen wird.

Ablehnung eines internationalen Bergerbetieriireth
»Ostcnde. Das International-.- Komitee der Bergarbeiter

veröffentlicht eine Kundgebung, in der daraus hingewiesen
wird, daß es unmoglich sei, dem Verlangen der britischen
Bergarbeiter nach eznem internationalen Bergarbeiterstreik
Folge zu geben. Die englischen Bergarbeiter sollen aber
weiterhin mit Geld unterstützt und die Kohlenausfuhr nach
England nach Moglichkeit unterbunden werben. '

Ein beanstandetes Denkmal. «
·- Wust-hat« Vor einigen Tagen bat an der bewarben



wichen Grenze bei Hö enbirken in der Nähe von Ratibor·die
Enthullung eines Den mals des polnischen Königs Boleslaw
Chrobrv erfolgen tollen. Für diese Feierlichieit waren unter
anderen aitch der polnische Staatspräsident und Marschall
Tlsudski angemeldet. Wie nunmehr die hier erscheineiide

arschauer Korrespondenz mitteilt, hat die deutsche Regierung
der polnischen Regierung eine Note übersandt, in der gegen
die Errichtung des Denkmals aus diesem Punkte
jirotestiert wird, da der Grund und Boden der deut-
schen Stadt Rattbor gehöre. Der polnische Innen-
ninifter arbeitet gegenwärtig eine erschöpfende Antwort aus,
vie in den nachsten Tagen der deutschen Regierung über-
reichi werden soll. —- Wie »Er-preis Poranuv« hierzu erfährt,
wird aiigesichts des deutschen Einspruches das Denkmal ohne
amtliche Beteiligung der Behörden enthüllt werben.

Die unaufsindbare Genia.
Neues Geständnis des Räubers Spruch.

Der in Breslau verhaftete Berliner Juwelenräuber

Spruch hat auch in scharfen »Kreuzvserhoren, denen er

unterzogen wurde, seine Freundin S o n j a J g n ati e w

der Mittäterschaft bezichtigt und genaue Angaben über

sie gemacht. Trotzdem bleibt es fraglich, ob diese Sonja

tatsächlich an dem Raubüberfall beteiligt war. Man hat

sie in Kattowitz und in anderen «Orten Oberschlesiens, wo

sie weilen sollte, gesucht, aber keine Spur von ihr gefun-

den. Jn Beuthen soll sie von einem Kriminalbeamten

gesehen worden, dann aber ganz plotzlich verschwunden

sein. Neuerdings hat Spruch seine Aussage dahin ex-

 

.
..

_
.
.
.
.
-
.
.
-
.
-
-
.

   
Eine Zeichnung des Berliner Juwelenräubers Spruch, von der
man vermutet, daß sie die unauffindbare Sonja darstellen soll.
Rach anderer Darstelluiig handelt es sich um die Kopie eines

Zeitschristeiititelblattes.

weitert, daß einer seiner Freunde, den er nur unter dem
Namen »Paul« kenne, den Juwelenraub mitgemacht habe.
Spruchs Schwestern, die in den Verdacht der Mitwisser-
fchaft geraten waren, sind nach eingehendem Verhör aus
der Haft entlassen worden. Der verhaftete Juwelenraujzer
—--- .. — scsptwsos ww.—«-v-s-swW-—so. · . au...—

Hennnntmathungein
Gemeineespnrlinsse Bad iilnrmvrnnn

Zufivertiing uon bpareinlageu.
Die Gemeindesparkasse beabsichtigt auf Antrag an Be-

dürftige und über 65 Jahre alte Sparer Vorschüsse auf
die Aufwertutigsbeträge zu zahlen. Auswärtige Sparer
haben eine Bescheinigung der Gemeindebehörde über die
Bedürftigkeit und das Lebensalter dem Antrage beizufügen.
Nähere Auskunft wird im Kassenlokal Schloßstr. Nr. 9 erteilt.

Bad Warmbrunn, den 2. Oktober 1926

Ver Gemeinderat-stehen Dr. Unger.
 

Klein- und Sozialrentnerunterstützung wird am
Montag, den 4. Oktober 1926, vormittags von 10 bis
12 Uhr im ZimmerL des hiesigen Gemeindeamts gezahlt.

Herischdorf, den 1. Oktober 1926.
Der Gemeindevorstand. gez.: Kos er.

————— .l

Der Unterricht in der ländlichen Fortbildungsschnke
für dieses Winterhalbjahr beginnt am Mittwoch, den«
20. Oktober 1926, abends 6 Uhr in der hiesigen Haupt-
schule an der Schulstraße.

Herischdorf, den 1. Oktober 1926.
Der Ortsausschuß. gez. Kosen

WOOOOW

botel Rosengarten
Bad Warmhrunn.

Dienstag, den 5. Oktober

· limit- liirmnlnn
verbunden mit

musikal.Unterhaltung
(Es ladetergebenst ein Frau Julia Wenige.

mm

Hotei zum Verein, Hcrmsdorf u. K.
Jeden Sonntag:

Musikalische Unterhaltung
(Tanzeinlagen)

- Gute preiswerte Weine.
s ladet ergebenst ein _ Paul Warmhrunn.

 

 

 

 

istmm ganz untaleniierter Zeichner. Im seinem Be-
sitz fand man eine Anzahl von ihm gezeichneter Madchens
köpfe und es wird angenommen, daß das von uns hier
nach einer seiner Zeichnungen wieder« "Gene Madchen-
bild die rätselhafte Sonja darstelle.

· Lebenshaitnngsiosten im September 1926
Leichter Rückgang.

Die Reichsindexziffer für die Lebenshaltungskosten
(Ernährung, Wohnung, Heizung, Beleuchtung, Beklei-
duiig und ,,Soiistiger Bedarf«) ist nach den Feststellungen
des Statistischen Reichsamts für den Durchschnitt des
Monats September mit 142,0 gegenüber dem Vornionat
(142,5) um 0,4 % zurückgegangen. Die Ausgaben für die
Ernährung haben sich trotz weiteren Anziehens der Preise
für einzelne Nahrungsmittel infolge des starken Rück-
ganges der Kartoffel- und Geiiiiisepreise vermindert. Die

, Bekleidungsausgaben haben gleichfalls iiachgegeben. Die
Heizungskoften hingegen sind durch den übergang zu den
Winterpreiseu für Hausbrandkohle leicht gestiegen. Die
Wohnungsausgaben sind unverändert geblieben.. « _

Die amtliche Großhandelsindexziffer vom 29.September.
Die auf den Stichtag des 29. September berechnete

Großhandelsindexziffer des Statistischen Reichsamts ist
gegenüber dem 22. September mit 126,7 unverändert ge-
blieben. Von den Hauptgruppen haben die Industrie-
stoffe geringfiigig (an 124,1) nachgegeben, während die
Agrarerzeugnisse keine Veränderung erfuhren.

Aus dem Gerichte-spat

, Unterschlagung beim Roten Kreuz. Der bereits wegen Be-
ituges vorbestraste Alois F o r s ch n e r, der vom Roten Kreuz
als Kassierer bei der Zentralfürsorgestelle Düsseldorf angestellt
worden war, hat Unterschlagungen in Höhe von 90 000. Mark
begangen. Er wurde zu zwei Jahren Zuchthaus verurteilt.

Kongreise und Versammlungen
k. Ende der internationalen Polizeikonfereuz. Die Berliner

internationale Polizeikonferenz ist geschlossen worden, nachdem
alle Entschließungen, die ihr vorlagen, angenom-
men worden waren. Die Beschlüsse beziehen sich durchweg
auf die internationale Zusammenarbeit der Polizei. Ein Be-
schluß verlangt Erleichterung des Auslieferungsverfahrens bei
gemeinen Verbrechern. Es soll in Zukunft nicht mehr aus
iplomatischem Wege, sondern zwischen den einzelnen Polizei-

verwaltungen erfolgen. Wichtige Beschlüsse wurden auch über
denAusbau der weiblichen Polizei gefaßt und über den Kampf
gegenden Alkoholismus und den internationalen Handel mit
Rauschgiften.

k. Juternatioualer Kongreß der Kriegsverstümmelten Jn
der Universität G enf wurde der Zweite Juternationale Kon-
greß der Kriegsverstümmelten und ehemaligen Kriegsteil-
nehmer eröffnet. Anwesend sind die Delegierten von 21 Ver-
bänden aus 11 Ländern, die ruiid 3 Millionen Mitglieder ver-
treten. Zu Vorsitzenden wurden gewählt Chatenet, Präsident
des französischen Nationalverbandes der Kriegsverstümmelten,
und Roßma nn, Präsident des Verwaltungsrats des deut-
schen Reichsbundes der Kriegsbeschädigten und Kriegshiiiter-
bit-Wien Die Konserenz genehmigte einmütig eine von
 

 

Pirkel im Gesicht und am Körper,
Mitesser Blüten, Pusteln, Wimmerln,
rote un leckige baut, verschwinden
ehr schne , wenn man abends den-
chaum von „ udcr'ß Pspledizinnls

Seife“, d. S . 60 Pfg. 931mm,
Mk. 1.— 25%i) und i. 1.60.
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und mit »Zurkooh-Ereme« (in Tn en
ä 4b, 66 unb 90 Pfg.) nachstreicheu.
Großartige Wirkungi von Tausenden
bestäti t. Jn allen potheken, . roge- .
rien, arftimerien u.Friseurgeschüften. ·

Mill. Zimmer
zu vermieten.

Warmbrunn. Neuegasse 5.

 

 

   

ARE-Frankreich eingebrachte (Entfcblieaung„.iü'ßber die Vier
treLer der Kriegsverstiimmelten und ehemaligen Krieg-steil-
5’ i‘ner als oberstes Ziel ihrer Bemühungen die Herstellung
eines dauerhaften Friedens bezeichnen.

Arbeiter and Angestellte
Hindeuburg (Der Manteltarif für die ober-

schlesischen Eisenhütten.) Vor dein Reichsarbeits-
miiiisterium fanden endgültige Verhandlungen über den
Manteltarif der oberschlesischen Eisenhütten statt. Bereits am
8. September hatte der oberschlesische Schlichter einen Schieds-
spruch gefällt, der für die Hüttenarbeiter das Kohlendeputat
wieder einführte, für die älteren Arbeiter einen Tag Urlaub
mehr vorsah und bezüglich der Schlichtung von Streitigkeiten
den Forderungen der Arbeitnehmer entgegenkam. Beide Par-
ieien hatten damals den Schiedsspruch abgelehnt. Es gelang
ietzt, vor dem Reichsarbeitsministerium eine (Einigung erbei-
znführen. Beide Parteien erklärten den Schiedsspru) zum
Vertrag und befristeten seine Gültigkeit bis September _1927.
Damit ist der Manteltarif für die oberschlesischen Eisenhiitten
abgeschlossen.

. Sonntaasiicniiind.ilnotlikkknWakinbinnn-Hciifcimmf.
.Wie in der vorigen Sonntagsnummer berichtet

wurde, hat auf Antrag der Kronen-Apotheke in Zwisch-
dorf der Herr Negierungspräsident die abwechselnde
Schließung der Apotheken an Sonntagen angeordnet.

Dieses dürfte für die Warmbrunner viele Unbe-
quemlichkeiten mit sich bringen. Bislang hatte die
Schloß-Apotheke durch das Offenhalten an Sonntagen
eine recht bequeme sund schnelle Versorgung an isUrziiei-
mitteln gewährleistet. Dies war für Warmbrunn, wo
sehr viele ältere Bürger und Vensionäre wohnen, sehr
erfreulich. Für unsere Badegäste und Fremden dürfte
dies umso bedauerlicher fein, als diese, meist alle Aben-
matiker, oft schlecht fortkommen. Gerade für Badegäste
sollte doch jede Bequemlichkeit geschaffen “werben, wie
es ja wohl tin anderen Bädern der Fall ist. Diese An-
nehmlichkeit wird fortan den Bürgern Warmbrumis
und besonders den Kurgästen bis «an weiteres ge-
nommen. Es wäre gewiß im Interesse der Allgemein-
heit, wenn diese Verfügung möglichst bald wieder aus-
gehoben würde. Vielleicht könnten die Verwaltungen
des Beides und des Ortes sich hierfür verwenden.

Vereiiiwxiaiender
Volksbibliothek Bad Warmbrumi. Bücherausgave an.

Montag von 3,30—4‚30 Uhr.
Schützengilde. Jeden Mittwoch von 3 Uhr nach-mit:

taas ab Schießen auf dem Scholzenberg
Stenographetwerein ,,Stolze-Sihrey«. Sonnabend, den

2. Oktober, abends 8Uhr, Monatsversammlung
im Hotei »Rosengatten«.

Stenographenverein ,,Stolze-Schreh«. Jeden Donners-
tag abend von 8 Uhr ab Uebungsabend in
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iimmimmm lIIninFHnIiLPmuiiInI“.
Sonntag, den 3. Oktober, 4. 6 und 8 Uhr,

„Küss mich noch einmal“
Ein Lustspiel u. Hunne- girälif, nach der Fioinädie

,,Giiprienne" von Hardau nnd de Maja-V

fMonty der Kiiiisiinaler.

der Evangelischen Schule.
  

Montag, den 4. Oktober 6 und 8 Uhr:

Jni Beiprogranim:   Gratesiie in 2 Zittern
 

jeder Art liefert in gefdlmackvoller

"r“m'flmßn Ausführung und zu billiglten Preisen
WARMBRUNNER NACHRICHTEN.
 

  Das ein nnd Kiästiguugsmittcl

Widema-Schrot
ist heilkräftig für Nerven, Lungen,
Wagen, Blutarme,sowie für kleine

Kinder und Erwachsene

Widerna-Schrot
ereignet sich vorzüglich zur Herstel-
lung von Suppen und Gebärden

alleiniger Fabrikant

Paul Krätke,

Bad Warmbrunm Neue Mithin

 

 

Prima mollige Winter-Kartoffeln
eingetroffen.

Wink Nishi-ishr Zinnenr» Jus-in 205«

   

 

  

f E m p f e h l e
für sämtliche Festliihkeitene

Definitionen Topf und Schniitilumni sit Beete und
Gläser Hyazmtien nnd Tuimii-Zmieicln.

- Karl Tschorn,
Gartenbauhetrieh und Blumengeschäft,

Giersdorferstraße 2.
 

 

    

   
  

  

 

    

 

 

® 3551313333332.
strebte-e einem-
m nnnnn im X

I
V

X
W
N
X
M
X
X
X
X
N
I
N
I
X

\
\
\
\

\
\
\
\

i-
Sie erhöhen die Wien/79!. : ä;

-----

    

  

eae/rle S' .-(D H '/ ‚n IQ folgendes
irr-«- vor dem zugeben

ll' mm."m Q D-· 8651m
XII-»- MM I1!” Egg-

  

_ „71m sel Mo ‚‘r
M nur 2571:7101 eine Ferse-Fus-

OI'bl esW-s?   

 


